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Die zweite Realität

Matthew Drax war von Wasser umgeben. Er schwebte in einem Meer, eingehüllt in blaue Unendlichkeit, und die unergründlichen Tiefen schienen ihn verschlingen zu wollen. Matt kümmerte sich nicht darum. Nie zuvor hatte er sich so schrankenlos frei gefühlt, nie zuvor hatte ihn solches Glück durchdrungen. Dann plötzlich Licht. Es schien von ganz oben zu kommen, durchdrang die dunklen Fluten und blendete ihn, schmerzte in seinen Augen. Gleichzeitig merkte Matt, wie ihn etwas zurück zur Oberfläche zog, unnachgiebig, unaufhaltsam. Abrupt öffnete er die Augen - und blickte in gleißende Helligkeit. »Guten Morgen, Commander Drax«, sagte eine dunkle, sachlich klingende Stimme.

»Schön, dass Sie wieder bei uns sind…«


Matt war verwirrt, wusste nicht, was er erwidern sollte. Das gleißende Licht schmerzte in seinen Augen, seine Kehle fühlte sich an wie ausgedörrt. Er befeuchtete die Lippen, versuchte den schleimigen Brocken zu schlucken, der irgendwo in seinem Rachen saß. Wo, in Wudans Namen, war er…?

Der Schmerz in seinen Augen legte sich, und auch das Pochen in seinem Schädel ließ ein wenig nach. Matt stöhnte und rieb sich die Schläfen, blinzelte in das helle Licht. Allmählich begannen sich Einzelhei- ten aus seiner Umgebung zu schälen. Matt sah weiße Wände, eine Deckenlampe, den Kasten einer Klimaanlage, das obere Ende eines Metallspinds… Das Innere eines Krankenhauszimmers? Er selbst lag in einem weichen Bett, Kanülen steckten in seinen Armbeugen, der gleichmäßige Ausschlag eines Herz- frequenzmessers war zu hören…

Matt schloss die Augen. Der Tunnel… der Angriff der Androiden… das brüllende einäugige Monstrum… Die Erinnerung sickerte scheibchenweise in seinen Verstand.* Sie mussten ihn gefunden und in die Krankenstation des Regierungsbunkers zurück gebracht haben. Seine Flucht war gescheitert. Nun würde er sich für einen Mord verantworten müssen, die er nicht begangen hatte… Nein, falsch: Von dem er nicht glaubte ihn begangen zu haben.

»Wie geht es Ihnen, Commander?«, fragte die Stimme. Erneut hob Matt die Augenlider. Seine Umgebung hatte sich nicht verändert. Er lag noch immer im Bett eines Krankenhauszimmers - aber die Einrichtung war nicht die eines Bunkers. Auch das Licht war anders. Fast so, als wäre es Sonnenlicht, das durch ein Fenster fiel. Was hunderte Meter unter der gefrorenen Erde von Arlington schwerlich sein konnte.

***

Langsam drehte Matt den Kopf, was ihm einige Schwierigkeiten bereitete. Die Muskulatur in seinem Nacken war steif, die Halswirbel schienen geradezu eingerostet zu sein. Als hätte er sich seit einer Ewigkeit nicht mehr bewegt…

»Vorsicht«, beschied ihm die Stimme, die vorhin bereits zu ihm gesprochen hatte. »Sie sind ein wenig aus der Übung.« Matt erkannte, dass jemand neben dem Krankenbett stand - jemand, der weiße Kleidung und einen weiten Arztkittel trug. Langsam blickte Matt an der hageren Gestalt empor, musste seine Au- gen gegen das blendende Licht abschirmen. Schließlich blickte er In das Gesicht eines etwa fünfzigjährigen Mannes. Es war schmal und kantig, und die tief liegenden Augen verliehen ihm etwas Raubvogelhaftes. Die Nase des Mannes war auffallend schmal und gekrümmt, was diesen Eindruck noch unterstrich. Sein schwarzes Haar, in das sich bereits graue Strähnen gemischt hatten, war dünn und streng nach hinten gekämmt. Matt war sich sicher, diesen Mann noch nie zuvor in seinem Leben gesehen zu haben. »W… wer sind Sie?«, fragte er leise, erschrak über den dünnen, brüchigen Klang seiner eigenen Stimme. »Mein Name ist Dr. Sirwig«, kam die Antwort prompt. »Ich bin Ihr behandelnder Arzt.«

»M… mein behandelnder Arzt?«, würgte Matt hervor. Er war bestürzt, wie schwer ihm das Sprechen fiel. Seine Zunge war eine formlose Masse in seinem Mund; er konnte nur undeutlich artikulieren. Wie lange war er bewusstlos gewesen? Seine letzte Erinnerung war, dass er auf dem steinigen Boden des Tunnels zwischen Washington und Arlington gelegen hatte, General Crow über sich gebeugt. Der Techno hatte ihn vor dem einäugigen Monster gerettet, hatte ihn zur Seite gestoßen und…

»Das mit Ihrer Zunge wird sich bald legen«, verriet ihm der Arzt. »Die Schwellung ist nur eine Folge der Medikamente, die wir Ihnen verabreichen mussten. In Ihrem Zustand ist sie nicht ungewöhnlich.«

»Wo bin ich?«, stellte Matt die Frage, die ihn plötzlich brennender interessierte als alles andere. Er war sich nun sicher, nicht mehr im Bunker zu sein. Vielleicht hatte man ihn an die Oberfläche verlegt, in einen der oberirdischen Räume des Pentagons.

»Auf der Krankenstation Ihres Stützpunkts«, sagte Dr. Sirwig.

»M… meines Stützpunkts?«

»Aber ja. Erinnern Sie sich nicht? Sie sind Commander Matthew Drax, Pilot der US Air Force, stationiert auf der Airbase Berlin- Köpenick.« Im ersten Augenblick war Matt einfach nur perplex. Dann überkam ihn eine widernatürliche Heiterkeit, und er lachte lautlos in sich hinein. Es war also geschehen. Er hatte den Verstand verloren. Irgendwie war das abzusehen gewesen nach all den Fährnissen der zurückliegenden Zeit, nach all den Dingen, die er erlebt hatte und die sein Verstand kaum hatte verarbeiten können. Die Halluzinationen, unter denen in den letzten Tagen gelitten hatte, waren nur die Vorboten gewesen. Jetzt hatte es ihn endgültig er- wischt.

***

Durch Umstände, die er bis heute nicht verstand, war er am Vorabend der großen Katastrophe in die Zukunft geschleudert worden, um fünfhundertvier Jahre… In eine Welt, in der die großen Städte in Schutt und Asche lagen, in der die Menschheit in die Barbarei zurückgefallen war und sich die Zivilisation nur sehr langsam wieder erholte. »Sie erinnern sich nicht?« Besorgnis klang aus Dr. Sirwigs Stimme.

***

Matt musste sich zusammen reißen, um nicht laut aufzulachen. Die irrationale Heiterkeit kitzelte in seiner Kehle. »Berlin-Köpenick, ja?«, fragte er und grinste. »Und als nächstes werden Sie mir weismachen, draußen wartet Major Bellmann, um nach mir zu sehen.«

»Ich konnte Ihren Vorgesetzten bislang noch nicht von Ihrem Erwachen verständigen, aber wenn Sie wollen…«, gab Sirwig schulterzuckend zurück -und verstummte, als sein Patient plötzlich laut lachte. Es dauerte eine gute Minute, bis Matt sich wieder unter Kontrolle hatte. »Blödsinn!«, fuhr er Sirwig an. »Das alles ist doch Irrsinn! Sie existieren gar nicht, genauso wenig wie Major Bellmann und die Basis in Köpenick. Alles wurde zerstört, schon vor einem halben Jahrtausend…« Sirwig hob seine schmalen Brauen und blickte Matt durchdringend an. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich Sie verstehe, Commander Drax«, verriet er. »Seit Ihrer letzten konkreten Erinnerung mag wohl einige Zeit verstrichen sein - aber sicher kein halbes Jahrtausend. Ich bedaure…«

»Was soll das heißen?«

»Nun, Commander Drax - ich fürchte, Sie haben ein wenig den Bezug zur Zeit verloren. In Ihrem Zustand ist das aber nicht ungewöhnlich.«

»Zustand? Welcher Zustand?« Matt spürte hilflosen Zorn in sich aufsteigen - er kam sich vor wie ein Idiot. War er nun verrückt oder nicht? Warum gab dieser Doktor… diese Einbildung von Doktor Widerworte, anstatt ihn einfach seinem Irrsinn zu überlassen? »Es wird nicht leicht für Sie sein, das zu begreifen, Commander«, fuhr Sirwig fort, »aber Sie waren für eine Weile außer Gefecht gesetzt. Für eine ganze Weile sogar.«

»Was soll das heißen? Welches Datum haben wir?«

»Es könnte ein Schock für Sie sein, Commander«, erwiderte Sirwig vorsichtig. »Wir schreiben… das Jahr 2013. Den dreißigsten Mai, um genau zu sein. Oder, um im Jargon der Floydologen zu sprechen, das Jahr zwei nach dem Neubeginn.«

»Jahr zwei? Neubeginn?« Matt schaute den Mediziner unverwandt an. »Wollen Sie mich verarschen, Doktor?«

»Durchaus nicht, Commander. Was ich Ihnen begreiflich zu machen versuche, ist, dass Sie fünfzehn Monate lang im Koma gelegen haben.«

»Ich habe… was?«

»Sie waren eine lange Zeit abwesend, Commander. Mehr als einmal haben wir geglaubt, Sie zu verlieren - aber Sie haben einen wirklich zähen Organismus. Nur ihm haben Sie es zu verdanken, dass Sie noch am Leben sind.«

***

In Matts Kopf strömten die Gedanken zusammen wie die Wasserfälle der Great Niagara Falls. »Aber… der Komet! Kristofluu, die große Katastrophe! Euree ist verwüstet, wie der ganze Rest der Welt. Sogar hier in Meeraka…«

»Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen«, unterbrach ihn Sirwig. Ein alarmierter Ausdruck glitt über die Züge des Mediziners. »Sie haben offensichtlich einen Schock erlitten. Ich verabreiche Ihnen ein Beruhigungsmittel, und sobald Sie sich etwas besser fühlen, werden wir einige Tests machen, um ihre neuralen und sensorischen Fähigkeiten zu prüfen. Möglicherweise hat die lange Bewusstlosigkeit einige vorübergehende Folgen hinterlassen.«

»Vorübergehende Folgen? Was meinen Sie?« Matt schickte dem Arzt einen gehetzten Blick. »Das einzig Vorübergehende hier sind Sie! Ich träume das doch alles nur. Ich bin… ich bin… Maddrax!« »Ich weiß nicht, was Sie während Ihres langen Schlafes geträumt haben, Commander«, sagte Sirwig, jedes einzelne seiner Worte betonend. »Ich kann mir vorstellen, dass vieles davon nicht sehr angenehm war. Aber eines kann ich Ihnen versichern: Nichts davon war real. Sie befinden sich hier im Lazarett Ihres Stützpunkts. Was für Albträume Sie auch immer durchlebt haben mögen, Commander - sie sind jetzt zu Ende. Willkommen in der wirklichen Welt.« Damit zog der Mediziner eine Spritze aus der Tasche seines Kittels, löste die Verbindung des Tropfes, der an einer Halterung neben Matt hing, und injizierte deren Inhalt in den dünnen Schlauch, der in einer Kanüle an Matts Handrücken endete. »Sie werden jetzt erst einmal etwas schlafen, Commander Drax. Später sieht alles schon viel besser aus, glauben Sie mir.« Er stellte die Verbindung des Tropfes wieder her, wandte sich um und verließ den Raum. Matthew fühlte, wie sich sein Pulsschlag beschleunigte, wie ihm kalter Schweiß auf die Stirn stieg.

Sollte es wirklich wahr sein…? Nein! Niemals! Was er erlebt hatte, war die Wirklichkeit gewesen. Natürlich war es das. Es war so real gewesen und so schrecklich - kein Unterbewusstsein der Welt konnte einen so wahrhaftigen Albtraum hervorbringen, und wenn das Koma noch so lange dauerte.

Oder doch…? Nein. Matt vermochte nicht zu sagen, was hier mit ihm geschah, aber er war sicher, dass es eine vernünftige Erklärung dafür gab. Aruula, die Taratzen, die Technos - all das konnte unmöglich nur einem Traum entsprungen sein! Er wandte den Kopf, sah das schmale Fenster, das in die Wand des Krankenzimmers eingelassen war. Eine Jalousie hing davor, durch deren schmale Ritzen grelles Sonnenlicht fiel. Matt biss die Zähne zusammen und setzte sich auf, schlug die Bettdecke zurück. Schwindel überkam ihn. Seine Beine waren weich wie Butter - aber er brauchte Gewissheit. Kurzerhand packte er den Infusionsschlauch und riss ihn mitsamt der Kanüle aus seiner Hand. Dann schwang er sich ächzend aus dem Bett. Die ersten Schritte waren seltsam, als würde man auf meterdicken Schichten von Watte gehen. Allmählich jedoch schienen sich Matts Muskeln wieder an die Bewegungsabläufe zu erinnern. Unsicher und auf wankenden Beinen er- reichte er das Fenster. Mit einer fahrigen Bewegung wischte er die Lamellen der Jalousie beiseite, warf einen Blick durch das Fenster auf den gerade beginnenden Tag. Der Anblick war niederschmetternd - und großartig zugleich. Matt sah seinen alten Stützpunkt, blickte hinaus auf die Kompaniegebäude und den Exerzierplatz, sah weiter hinten die gewölbten Dächer der Hangarhallen. Fahrzeuge waren unterwegs, Jeeps und klobige Transporter, dazwi- schen Menschen in den Uniformen der US Air Force. Eine Staffel von F-17 Alpha 2 Kampfflugzeugen stieg gerade dröhnend in den Himmel, auf gleißendem Feuer reitend. Der Anblick überwältigte Matthew Drax - und machte ihn gleichzeitig fassungslos. Er schnappte nach Luft, konnte nicht begreifen, was er da sah. Schwindel überkam ihn - und im nächsten Moment verließen ihn seine Kräfte. Die Spritze wirkte. Seine Beine brachen unter ihm ein wie morsche Stelzen. In einem Reflex versuchte Matt sich irgendwo festzuhalten, bekam die Jalousie zu fassen - doch die dünnen Schnüre hielten seinem Gewicht nicht stand und gaben knirschend nach. Mit einem dumpfen Aufschrei stürzte Matt zu Boden, riss die Jalousie mit sich. Er schlug hart mit dem Kopf auf - und war einen Herzschlag später wieder im Reich der Träume.

***

»Das war nicht sehr klug, Commander.« Dr. Sirwigs Stimme klang vorwurfsvoll. »Zwar haben wir alles daran gesetzt, den Muskelschwund an Ihrem Körper zu verhindern, doch werden zweifellos noch ein paar Tage vergehen, bis Sie wieder ganz der alte sind. Bis dahin verbiete ich Ihnen das Bett zu verlassen.« Matt widersprach nicht. Mit dem Verband um den Kopf sah er aus wie ein Fakir, und der dröhnende Schmerz in seinem Schädel sagte ihm nur zu deutlich, dass Sirwig Recht hatte. Es war ziemlich dämlich gewesen aufzustehen -aber hinterher war man meistens schlauer… »Tut mir Leid, Doc«, knurrte Matt. Die Schwellung seiner Zunge hatte sich bereits ein wenig gelegt und er konnte sich wieder besser verständlich machen. »Soll nicht wieder vorkommen. Es war nur… ich brauchte Gewissheit.«

»Ich verstehe.« Sirwig nickte. »Und? Fühlen Sie sich jetzt besser?«

»Offen gestanden - nein. Nun weiß ich zwar, wo ich bin - aber ich frage mich, was verdammt noch mal mit mir passiert ist.«

»Vielleicht«, meinte der Mediziner mit mildem Lächeln, das seine Raubvogelzüge seltsam verzerrte, »sollte ich Ihrem Gedächtnis ein wenig auf die Sprünge helfen. Was ist das Letzte, woran Sie sich erinnern?«

»Das Letzte…« Matt schloss die Augen, dachte nach. »Ich kam nach Waashton, um mit der neuen Regierung in Kontakt…«

»Ich meine nicht das, was Ihnen Ihre Träume vorgegaukelt haben«, belehrte ihn Sirwig kopfschüttelnd. »Ich meine Ihre letzte konkrete Erinnerung. In dieser Welt.«

»Ich…« Matt legte seine Stirn in Falten. »Der achte Februar 2012, nicht wahr?«, erkundigte sich der Arzt.

»Ja«, entfuhr es Matt verblüfft. »Woher wissen Sie…?«

»Dieser Tag ist uns allen in lebhafter Erinnerung geblieben, Commander«, erwiderte Sirwig. »Es war der Tag, an dem ›Christopher- Floyd‹ die Erde treffen sollte…« »Sollte?« Matt hob die Brauen. »Allerdings. Unserem Schöpfer sei Dank, dass es uns in letzter Sekunde gelungen ist, den Kometen zu sprengen.«

»Was? Wovon sprechen Sie? Das verdammte Ding ist eingeschlagen! Ich habe es mit eigenen Augen gesehen!«

»An jenem achten Februar, Commander Drax, waren Sie mit Ihrer Staffel zur Beobachtung von ›Christopher-Floyd‹ abgestellt. Ihr Copilot war ein Zivilist namens Smythe. Professor Doktor Jacob Smythe.«

»Ja«, knurrte Matt missmutig. »Erinnern Sie mich bloß nicht daran…«

»Kurz bevor der Komet die Erde er- reichte, konnte er durch gezielten Raketenbeschuss gesprengt werden - allerdings hatte er bereits den kritischen Punkt überschritten, sodass die Trüm- merstücke die Atmosphäre durchdrangen und auf der Erde verheerende Schäden anrichteten. Es war schlimm, Commander Drax. China und Teile von Russland wurden am schwersten getroffen, die Streuung der Kometensplitter reichte jedoch von Japan bis nach Mitteleuropa. Die Wirkung war verheerend. Millionen von Menschen starben, ganze Städte wurden zerstört - aber es war nicht der Untergang, Commander. Wir haben es überstanden.«

»Überstanden«, echote Matt fassungslos. »Inmitten dieses Infernos wurde Ihre Staffel offenbar getrennt. Das Letzte, was wir von Ihnen erhielten, war ein Notruf. Was danach geschehen ist, können wir nur vermuten. Wahrscheinlich wurde Ihre Maschine von einem kleinen Kometensplitter getroffen. Ihr Copilot Smythe konnte sich mit dem Schleudersitz retten, während Sie mit dem Jet über den Alpen niedergingen. Als der Bergungstrupp Sie fand, waren Sie bereits bewusstlos. Und daran sollte sich auch lange Zeit nichts ändern. Fünfzehn Monate lang…«

»Nein«, sagte Matt entschieden. Er wollte und konnte nicht glauben, was er da hörte. Natürlich - er war zur Beobachtung des Kometen aufgestiegen und seine Maschine war tatsächlich abgestürzt. Doch was er danach erlebt hatte, unterschied sich grundlegend von dem, was ihm der Doktor da einzureden versuchte.

***

»Christopher-Floyd« war eingeschlagen.

Matt wusste es. Er hatte die Welt nach dem jüngsten Tag erlebt, hatte gesehen, wie Natur und Zivilisation aus den Fugen geraten waren. Nomadenstämme hatten Europa durchwandert, bedroht von bizarren Kreaturen, die jedem Horrorfilm zur Ehre gereicht hätten. Die Städte waren zum Teil wiederaufgebaut worden, doch die Zivilisation in ganz Europa war barbarisch bis mittelalterlich. All das war so real gewesen - es konnte nicht einfach nur ein Traum ge- wesen sein. Oder doch…?

»Commander«, sagte Sirwig, dem die innere Unruhe seines Patienten nicht verborgen blieb. »Ich weiß nicht, was Sie während Ihres langen Schlafes er- lebt haben. Es gab Fälle von Patienten, die während ihrer Abwesenheit im Koma ein ganzes Leben durchlebten, die in der Welt der Träume ihre Erfüllung gefunden hatten. Bisweilen spielt uns das Unterbewusstsein diesen Streich, Commander Drax. Aber das ändert nichts daran, dass Ihr Leben im Hier und Jetzt weiter geht. Sie befinden sich wieder in der realen Welt - und damit müssen Sie leben.« Matt starrte stumm vor sich hin. Die Worte des Arztes klangen wie Hohn in seinen Ohren. Erfüllung hatte er in jener anderen Welt wahrlich nicht gefunden - es war eine entartete, grausame Wirklichkeit gewesen, in der ein Menschenleben wenig genug wert gewesen war. Wie viel Blut hatte er fließen, wie viele Freunde hatte er sterben sehen? Wie viele Verluste hatte er hinnehmen müssen? Nein - Erfüllung hatte er dort nicht gefunden. Und doch. Ein Bild tauchte aus dem Hintergrund seines Bewusstseins auf - das Bild einer Frau mit langen blauschwarzen Haaren, die ihr hübsches Gesicht umrahmten. Sie war nackt bis auf einen Lendenschurz, und eine exotische Linienzeich- nung verlief über ihre bronzefarbene Haut. Sie war anmutig und stark zugleich, furchtlos und tapfer. Die perfekte Kriegerin - aber auch eine liebende Frau. Aruula. Der Gedanke an seine Gefährtin, die ihn ein langes Stück seines Weges begleitet hatte, gab Matt einen Stich ins Herz. Auch wenn Sirwigs Argumente eine gewisse Logik besaßen und Matt tief in seinem Inneren unendlich froh darüber war, dass der Albtraum dieser fremden, zerstörten Welt endlich geendet hatte - um Aruulas willen musste er an dieser anderen Wirklichkeit festhalten. Sie war seine Gefährtin gewesen und mehr als einmal mit ihm durch die Hölle gegangen. Er hatte sie geliebt. Schon um ihretwillen konnte nicht alles nur ein Traum gewesen sein.

»Nein«, sagte Matt trotzig und schüttelte den Kopf.

»Hören Sie, Doktor - ich weiß nicht, was Sie mir hier einzureden versuchen. Aber eines ist sicher: Ich habe das alles nicht nur geträumt.« »Wenn Sie es nicht nur geträumt haben, muss es Beweise geben«, erwiderte der Arzt gelassen. »Oder nicht?«

»Natürlich.« Matt überlegte. Dann fiel ihm ein, wie Aruula und er gegen eine Horde Taratzen gekämpft hatten. Eines der Biester hatte ihn am rechten Bein verletzt - die Wunde hatte wie verrückt geblutet und eine hässliche Narbe hinterlassen. Wenn er sie Dr. Sirwig zeigte…

***

Hastig schlug Matt die Bettdecke zurück, starrte auf sein nacktes Bein -und ächzte entsetzt, als dort nichts zu sehen war. Nicht die geringste Spur von einer Nare! »Commander?«, erkundigte sich Sirwig besorgt. »Alles in Ordnung mit Ihnen?«

»Ich… weiß nicht.« Matt atmete stoßweise, fühlte, wie sich sein Puls beschleunigte. »Beruhigen Sie sich, Commander. Was Sie brauchen, ist viel Ruhe. Es wird sich alles klären…«

»Nein.« Matt schüttelte den Kopf. »Ich will nicht, dass es sich klärt, hören Sie? Ich habe das alles erlebt, wirklich erlebt! Aruula und all die anderen - das kann nicht nur ein Traum gewesen sein! Das ist unmöglich! Völlig unmöglich!«

»Ist es nicht, Commander. Glauben Sie mir - ich hatte schon Fälle, in denen Patienten Stein und Bein schworen, in die Zeit der Dinosaurier zurückgereist zu sein. Oder einen anderen Planeten besucht zu haben. Im komatösen Zustand sind die bewussten Funktionen Ihres Körpers komplett abgeschaltet, Sie sind Ihrem Unterbewusstsein völlig ausgeliefert. Das erklärt vieles…«

»Mag sein, Doktor«, räumte Matt ein, »aber nicht das! Ich habe mit diesen Leuten gelebt, habe mit ihnen gesprochen -sie hatten sogar ihre eigene Sprache…«

»Daran können Sie sehen, was sich der menschliche Geist ausdenken kann, wenn er sich nur ein bisschen Mühe gibt«, meinte Sirwig lapidar. »Ich habe mir das nicht ausgedacht!«, brüllte Matt den Doktor an. »Hören Sie mir doch zu, verdammt noch mal! Ich habe mir das nicht ausgedacht, okay? Das alles war so wirklich wie Sie und ich…«

»Commander!«, sagte der Mediziner scharf und eindringlich. »Beruhigen Sie sich! Bitte! Sie sollten das Unabänderliche akzeptieren und nicht an Ihrer Traumwelt festhalten. Ich kann sonst für nichts garantieren!«

»Das ist mir gleichgültig, verdammt!«, schrie Matt aus Leibeskräften. Die Vorstellung, dass alles, was er in den vergangenen fünfzehn Monaten erlebt hatte, nicht mehr gewesen sein sollte als ein langer Albtraum, war einfach zu viel für ihn. Adrenalin schoss mit Macht in seine Adern, sein Pulsschlag steigerte sich zu hektischem Stakkato. Seine Fäuste ballten sich und er begann in wilder Wut um sich zu schlagen, schickte sich an, erneut aufzustehen. »Pfleger!«, rief Sirwig scharf - und im nächsten Moment flog die Türe des Krankenzimmers auf. Zwei kräftige Männer in weißen Anzügen stürmten herein und stürzten sich auf den Patienten. Matt verharrte mitten in der Bewegung, als er einem der beiden ins Gesicht blickte. Es war ein bärtiger, muskulöser Mann mit langer Zottelfrisur. Die Züge erschienen ihm sofort vertraut. Es war kein anderer als Pieroo, jener tapfere Krieger, der ihn ein Stück seines Weges begleitet hatte! »Pieroo«, ächzte Matt fassungslos. »Erkennst du mich nicht? Ich bin es: Matt!« Der Pfleger reagierte nicht. Mit eiserner Hand packte er den Commander und drückte ihn mit sanfter Gewalt auf sein Lager zurück. »Lasst mich los!«, verlangte Matt. »Ihr sollt mich loslassen! Pieroo!« Die Pfleger taten ihm den Gefallen nicht. Pieroo hielt seinen Oberkörper fest, während der andere seine Beine fixierte. Dann trat Sirwig hinzu, wieder eine Spritze in Händen. »Es tut mir Leid, dass ich Sie schon wieder ruhig stellen muss«, beschied er ihm. Seine Stimme klang fast bedauernd. »Ihr Kreislauf ist noch zu schwach, Commander. Wir können nicht riskieren, dass er kollabiert.«

»Ich will keine Injektion! Hören Sie? Ich will keine…!« Matt sah hilflos zu, wie der Inhalt der Spritze durch die wieder angebrachte Kanüle in seinen Körper schoss. Noch eine geschlagene Minute wand er sich im Griff seiner Häscher, ehe ihn bleierne Müdigkeit übermannte. Seine Kräfte ermatteten, sein Widerstand erlahmte. Erneut driftete sein Geist ab in dämmrige Bewusstlosigkeit. Und diesmal träumte er nicht.

***

»Er schläft.«

»Na, und wenn schon.«

»Ob wir ihn wecken sollen?«

»Unbedingt. Ich kann’s kaum erwar- ten, diesen Goldjungen zu küssen…« Wie von fern drangen die Stimmen an Matts Ohr - Stimmen aus dunkler Vergangenheit. Er wusste nicht zu sagen, wem sie gehörten, aber sie erschienen ihm irgendwie vertraut. Es waren die Stimmen von Freunden. Guten Freunden… Jemand berührte ihn an seiner Schulter, riss ihn endgültig aus den dämmrigen Gefilden des Schlafes, in den er gefallen war. Blinzelnd öffnete Matt Drax die Augen - und blickte in das Gesicht einer jungen Frau Anfang dreißig. Langes blondes Haar umrahmte ihre hübschen Züge, aus denen ihn ein freundliches Augenpaar anstrahlte. Dann beugte sie sich zu ihm hinab und hauchte ihm einen flüchtigen KUSS auf die Wange. »Willkommen zu Hause«, sagte sie lächelnd. »Schön dass du wieder bei uns bist.«

»So, das reicht«, ließ sich eine Män- nerstimme mit kernigem texanischen Akzent vernehmen. »Genug geknutscht. Lass mich unserem Bruchpiloten auf die breiten Schultern klopfen…« Ein durchtrainierter Mann mit Bürstenschnitt trat an Matts Bett, blickte missbilligend auf ihn herab. »Nee, lieber doch nicht. Mann, du siehst beschissen aus«, konstatierte er lapidar. »Aber es tut verdammt gut, dich zu sehen.«

»Jenny? Hank?«, überwand Matt end- lich seine Überraschung. Jennifer Jensen und Hank Williams waren seine Freunde von der Fliegerstaffel, seine Kameraden auf dem Stützpunkt! Zumindest von Hank wusste er, dass er eigentlich tot sein musste, zerrissen von einem jungen Avtar, einem Monstervogel, in den Ruinen von Paris.

»Alles senkrecht, Bruder?«, fragte eine sonore Stimme von der anderen Seite des Krankenbettes - und Matt blickte in die dunklen Züge von Captain Irvin ehester, dem vierten Mann des Quartetts.

Auch er war tot, umkommen durch Aruulas Schwert im neuen Kolosseum von Rom.

»Big Boy…«, presste Matt hervor. Noch immer fiel ihm das Sprechen etwas schwer. »Mensch Junge, was machst du nur für Sachen?«, fragte Hank und setzte sich kurzerhand auf Matts Bett. »Ehrlich - ein paarmal dachten wir schon, du wolltest dich klammheimlich aus dem Staub machen.«

»Ich doch nicht.« Matt grinste. Es tat verdammt gut, die drei wieder zu sehen - lebend…

»Wir haben uns darin abgewechselt, dich zu besuchen«, erklärte Jenny, die sich ganz besonders darüber zu freuen schien, dass Matt wieder bei Bewusstsein war. »Wir dachten, dass du dich dann nicht so alleine fühlst.«

»Danke, Freunde«, sagte Matt. »Es hat geholfen.«

»Wir sollen dir schöne Grüße von Major Bellmann bestellen«, berichtete Irvin. »Der alte Haudegen will dich möglichst bald wieder in Dienst stellen - natürlich erst, wenn du wieder ganz gesund bist.«

»Okay«, meinte Matt. »Ich gebe mein Bestes.«

»Wirklich?« Jenny hob die Brauen. »Wie man hört, bereitest du den Ärzten ganz schönes Kopfzerbrechen.«

»Wirklich?« echote Matt und schnitt eine Grimasse. »Allerdings«, ergriff erster das Wort. »Angeblich meinst du, das alles hier wäre gar nicht echt. Sollst ja während der vergangenen Monate allerhand erlebt haben…«

»Das kann man wohl sagen.«

»Was war denn so los im Schlummer- land?«, erkundigte sich Hank augenzwinkernd.

»Gab’s wenigstens ein knackiges Püppchen dort?«

»Macho!« Jenny versetzte ihrem Kameraden einen harten Rippenstoß. »Ist doch wahr! Ich meine, wenn man schon fünfzehn Monate im Koma liegt, sollte man wenigstens seinen Spaß dabei haben. Also?«

»Ja«, gestand Matt und musste unwillkürlich lächeln.

»Gab es. Ihr Name war Aruula…«

»Aruula«, echote Hank. »Klingt nach einem Mädchen, das einem kräftig einheizen kann.«

»Hey, Jungs«, meinte Jenny genervt. »Muss ich an diesem Gespräch teilnehmen? Woran kannst du dich noch erinnern, Matt? Diese Aruula kann doch unmöglich alles gewesen sein.«

»Nein«, gestand Matthew ein. »Da waren noch viele andere. Ihr wart auch dabei, Freunde.«

»Wir?« Über Irvin Chesters Gesicht glitt ein flüchtiges Grinsen.

»Ist ja 'n Ding! Hört euch das an, Leute - unser guter Matt hat von uns geträumt.«

»Es war kein Traum. Es war… viel realer.«

»Wie auch immer«, meinte Hank.

»Was ist mit uns passiert? Ich meine, welche Rolle spielten wir darin?« Matt schaute seinem Freund ins Gesicht - und von einem Augenblick zum anderen verschwand die Heiterkeit, die er eben noch empfunden hatte. »Das wollt ihr nicht wissen«, sagte er bestimmt. »Och, komm schon«, bettelte Jenny.

»Nun rück schon raus damit…« Matt schüttelte den Kopf und schwieg beharrlich.

***

Was sollte er ihnen auch sagen? Dass Irvin ehester in geistiger Umnachtung, zu einem Muskelprotz mutiert, gestorben war? Dass sich Hank Williams ge- opfert hatte, um ihn und Aruula zu retten? Dass Jenny Jensen ihr Gedächtnis verloren hatte und in Berlin zur Herrscherin eines Amazonenstammes geworden war? Dass sie miteinander geschlafen hatten?*

Nein. All diese Dinge würden niemals über seine Lippen kommen, das schwor er sich in diesem Augenblick - und erschrak fast darüber, dass er begann, sie allmählich selbst als Traum zu betrachten. Als etwas, das weit hinter ihm lag, fernab der wirklichen Welt. »Ach, lass mal«, meinte Hank und machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ich weiß ohnehin, was du geträumt hast - du hast die gute Jenny vernascht und bist dafür von Big Boy und mir ordentlich verprügelt worden.«

»Du… du Mann!«, fuhr Jenny auf - und erneut erntete Hank einen harten Stoß. Matt erwiderte nichts darauf - er war viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt. Noch vor ein paar Stunden hätte er Stein und Bein geschworen, dass er nicht geträumt hatte, dass das, was er die letzten Monate erlebt hatte, die Wirklichkeit gewesen war. Nun aber keimten erste Zweifel in ihm auf. Seine Freunde Hank, Jenny und Irvin - er war so glücklich darüber, sie wohlbehalten und lebend wieder zu sehen, dass er die Erinnerung an die andere Welt nur zu gerne verdrängte. Er hatte Williams und ehester sterben sehen, hatte um sie getrauert - und nun standen sie wieder vor ihm, leibhaftig und unversehrt. Es war wie ein Geschenk, das ihm das Schicksal machte, und alles in ihm drängte ihn dazu, es anzunehmen. Noch vor ein paar Tagen hätte er alles dafür gegeben, die drei Freunde wieder an seiner Seite zu wissen - nun hatte er die Chance dazu. Alles was er tun brauchte, war, die Vergangenheit ruhen zu lassen. Zu akzeptieren, was der Arzt sagte. Dass alles nur ein Traum gewesen war. Ein sehr realistischer Traum - aber nichtsdestotrotz ein Traum. Die Besuchszeit war um. Die Kameraden verabschiedeten sich und ließen Matt wieder alleine in seinem Zimmer.

Er brauchte Zeit zum Nachdenken.

***

Zwei Tage später durfte Matt zum ersten Mal sein Krankenzimmer verlassen.

Der Pfleger, der wie Pieroo aussah (und der, wie Matt inzwischen erfahren hatte, während des langen Komas seine Muskeln trainiert hatte), stand plötzlich mit einem Rollstuhl vor dem Bett. Obwohl Matt energisch protestierte, dass er bereits wieder gehen könne, bestand der Pfleger darauf, dass er sich in das Gefährt setzte. Mit gemischten Gefühlen rollte Matt aus dem Krankenzimmer hinaus auf den Gang. Draußen herrschte Betriebsamkeit. Männer und Frauen in zivil und in Uniform bevölkerten die Gänge, Krankenhauspersonal huschte geschäftig umher. Niemand schien Matt besonders zu beachten - auf dem Korridor eines Krankenhauses war ein Mann im Rollstuhl kein ungewöhnlicher Anblick.

Die Leute konnten ja nicht wissen, welche bewegte Vergangenheit Matthew Drax mit sich herumschleppte. In Matts Kopf herrschte Verwirrung. Noch immer war er sich nicht sicher, was er von all dem halten sollte - doch ohne dass er es bewusst wahrgenommen hätte, begann er sich mehr und mehr in dieser Welt heimisch zu fühlen. Irgendwie hatte er es die ganze Zeit gewusst: Diese zerstörte Welt mit ihrer entarteten Flora und Fauna, ihren Mutanten und Monstern konnte nur ein Albtraum gewesen sein. Und Aruula… ? Matt war sich nicht sicher. Noch immer ließ ihn der Gedanke an die Barbarin, die so lange Zeit seine Gefährtin gewesen und von der er kurz vor der Überfahrt nach Meeraka getrennt worden war, wehmütig werden. Traurig dachte er an sie zurück. Auch wenn alles andere, was er erlebt hatte, ein Traum gewesen sein mochte - Aruula war real gewesen. Das hätte er vor jedem Gericht dieser Welt beschworen… Matt gab den Rädern seines Stuhls ei- nen Stoß und rollte auf das große Fenster zu, das den Gang auf einer Seite begrenzte. Ein weiter Ausblick bot sich ihm - auf das Gelände des Stützpunkts und die Rollfelder, die weiter hinten lagen, auf die Kampfjets, die aufgetankt und startbereit vor den Hangars standen. Er spürte, wie sich sein Pulsschlag beschleunigte - vor Freude. Als er das letzte Mal hier gewesen war, hatte kein Stein mehr auf dem anderen gestanden, nun jedoch war wieder alles so, wie er es in Erinnerung hatte. Irgendwie war es verrückt: Noch vor ein paar Wochen hätte er alles, wirklich alles dafür gegeben, wieder hierher und in diese Zeit zurückkehren zu dürfen -und nun, wo er wieder hier war, war er sich nicht sicher, ob…

***

Plötzlich sah Matt etwas, das ihn jäh aus seinen Gedanken riss. Vor ihm im Glas des Panoramafensters spiegelte sich die Gestalt einer schlanken jungen Frau mit bronzefarbener Haut und langem schwarzen Haar, das in einer wilden Mähne die hübschen Züge umrahmte… Aruula!, schoss es ihm heiß durch den Kopf. Blitzschnell riss er an den Rädern des Rollstuhls, ließ das Gefährt herum wirbeln - und sah gerade noch, wie die junge Frau in einem Seitengang verschwand. »Aruula…?!« Er musste ihr folgen! Hektisch riss er an den Rädern des Rollstuhls, flitzte den Gang hinab und bog in den Seitenkorridor, in den die junge Frau gegangen war. Doch da war niemand! Die Frau mit dem schwarzen Haar war spurlos verschwunden. »Aruula?«, rief Matt laut, scherte sich nicht um die verwunderten Blicke, die ihm Passanten zuwarfen. Sein Herz schlug schneller, seine Gedanken drehten sich im Kreis. Er war sicher, seine Gefährtin gesehen zu haben, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick… Wieder gab er den Rädern einen Schubs, rollte den Seitengang hinab, spähte in jedes der Zimmer, die den Korridor säumten. Plötzlich drang vom Ende des Ganges ein leises Geräusch an sein Ohr. Matt erreichte eine Türe, auf der »medical personnel only« stand. Sie war nur angelehnt; gedämpftes Licht sickerte durch den Türspalt. Matt hielt es nicht aus. Kurzerhand öffnete er die Tür und warf einen Blick in den Lagerraum, der dahinter lag. Die junge Frau, die er kurz gesehen hatte, war gerade dabei, ein kleines Paket mit Kanülen aus dem Regal zu nehmen. Da stand sie vor ihm. Schlank, mit wallendem blauschwarzen Haar, so at- traktiv, dass es ihm die Sprache verschlug. »Aruula?«, fragte Matt leise. Erst jetzt gewahrte die junge Frau ihren Besucher. Für einen Moment schien sie überrascht - doch sofort hellten sich ihre Züge auf.

»Ach, Sie sind es, Commander Drax«, sagte sie.

»Schön, Sie wieder munter zu sehen, Sir.«

»Aruula?«, fragte Matt noch einmal -und erntete einen verständnislosen Blick. »Ich fürchte, ich weiß nicht, was Sie meinen, Sir«, beschied ihm die junge Frau.

»Ich bin Schwester Ruler. Angela Ruler…« Matt hatte das Gefühl, aus einem Traum zu erwachen. Natürlich war diese Frau nicht Aruula - wie sollte sie auch? Sie trug eine Schwesterntracht und keinen Lendenschurz und ein Schwert. Aber sie sah der Barbarin zum Verwechseln ähnlich. Die Krankenschwester merkte, dass Matt sie von Kopf bis Fuß musterte. »Kann ich Ihnen irgendwie helfen, Sir?«, fragte sie ein wenig indigniert. »Äh… nein.« Matt schüttelte den Kopf, sich jetzt erst darüber bewusst werdend, wie unmöglich er sich benahm. »Entschuldigen Sie, Schwester - es ist nur… Ich hatte das Gefühl, Sie zu kennen.«

»Nun«, meinte Miss Ruler, und ihre hübschen Züge entspannten sich wieder, »ich habe mich um Sie gekümmert, als Sie im Koma lagen, Commander. Ich war für Ihre Versorgung zuständig.«

»Tatsächlich?«

»Aber ja. Ich war fast jeden Tag bei Ihnen und habe mit Ihnen gesprochen. Vielleicht haben Sie ja trotz Ihres komatösen Zustands etwas davon mitbekommen?« Die Schwester lachte - und Matt erkannte dieses Lachen wieder. Es war Aruulas Lachen…

***

Er erwiderte nichts mehr, sondern wandte sich ab, rollte langsam wieder den Korridor hinab, während ihn ein niederschmetternder Verdacht zu beschleichen begann. Sollte es wirklich möglich sein? Konnte er sich so geirrt haben? War Aruula nicht mehr gewesen als eine Spiegelung von Schwester Ruler? Ein Streich, den ihm sein Unterbewusstsein gespielt hatte, während er im Koma lag? Es war schwer zu glauben, aber nicht unmöglich. Die Ähnlichkeit zwischen den beiden war geradezu unglaublich. Vielleicht hatte jener unbewusste Teil seines Geistes, der auch im Koma noch wach gewesen war, Schwester Ruler wahrgenommen und in seine Träume eingearbeitet. Angela Ruler. A. Ruler. Aruula… Erschüttert kehrte Matt auf sein Zimmer zurück. Für heute hatte er genug gesehen. Am nächsten Tag stand Matt wieder auf seinen eigenen Beinen, ohne gleich den Boden zu küssen. Unter »Pieroos« Anleitung unternahm er seine ersten unsicheren Gehversuche - doch schon nach ein paar Stunden Übung konnte er wieder richtig laufen. Es war ein verdammt gutes Gefühl. Von da an ging es mit Matts Genesung steil bergauf.

An den nächsten beiden Tagen musste er eine Unzahl von Tests und Untersuchungen über sich ergehen lassen, bei denen seine körperliche Fitness und Leistungsfähigkeit geprüft wurden - mit durchweg zufrieden stellenden Ergebnissen.

***

Matthew Drax war wieder gesund - zumindest was seinen Körper anging. In seinem Kopf hingegen herrschte nach wie vor einiges Durcheinander. Knoten, die es zu lösen gab, Fragen, die geklärt werden mussten. Doch mit jedem Tag, den sich Matt länger in seiner alten Umgebung aufhielt, wurde das Gefühl stärker, dass er hierher gehörte. Nach einer fünfzehn Monate dauernden Odyssee war er endlich nach Hause zurück gekehrt…

Matts erster Befehl nach seiner Entlassung von der Krankenstation lautete, sich zum Rapport bei Major Bellmann im Stabsgebäude einzufinden - eine Anwei- sung, der Matt nur zu gerne nachkam. Bellmann war ein Vorgesetzter, wie man ihn sich nur wünschen konnte. Der »alte Mann«, wie die Piloten von Matts Staffel ihn respektvoll nannten, hatte ihm gefehlt; er freute sich darauf, ihn wiederzusehen. Matt legte die Uniform an, die Hank ihm vorbei gebracht hatte, betrachtete den makellosen blauen Stoff wie einen Schatz.

Auch in jener anderen Welt hatte er überwiegend seine alte Fliegerkombi getragen, die nach einiger Zeit mehr einem Flickenteppich geähnelt hatte als einer Uniform. Jetzt stand er im kleidsamen Dienstanzug der US Air Force vor dem Spiegel - und ihm gefiel, was er sah. Matt stopfte die wenigen persönlichen Dinge, die im Spind des Krankenzimmers lagen, in einen Seesack, warf sich das Ding über die Schulter und wandte sich zum Gehen. Auf der Türschwelle drehte er sich noch einmal um. In diesem Krankenzimmer hatte es geendet, war er aus dem Albtraum einer zerstörten, versunkenen Welt erwacht. Er würde diesen Augenblick niemals in seinem Leben vergessen. Er schulterte den Seesack und verließ das Zimmer, ging den Korridor hinab bis zum Aufzug. Aus einem Nebengang trat ihm unvermittelt Schwester Ruler entgegen.

Noch immer gab ihm das Aussehen der jungen Frau einen Stich ins Herz - doch gleichzeitig hatte er das Gefühl, allmählich darüber hinweg zu kommen. Er wurde damit leben müssen, dass Aruula nichts als eine psychische Spiegelung gewesen war, eine Reflexion der Realität, die ihn während seines Komas umgeben hatte. Ebenso wie Jenny, Hank, Irvin und all die anderen, denen er auf seiner langen Reise begegnet war. Matt verabschiedete sich von Angela Ruler, bedankte sich noch einmal für die fürsorgliche Pflege, die sie ihm hatte angedeihen lassen. Dann stieg er in den Aufzug und fuhr hinab zum Erdgeschoss. Als sich die Türhälften vor ihm teilten, drang ihm heiseres Geschrei entgegen, Tumult herrschte auf dem Korridor. Matt sah, dass zwei Militärpolizisten einen kleinwüchsigen Mann festgenommen hatten, der sich in ihrem Griff heftig wand und wehrte. »Das ist nicht wahr!«, hörte Matt ihn zetern und kreischen. »Ich hab keine Medikamente gestohlen! Gopferdammt! Ich brauchte nur dringend etwas gegen mein A-!«

»Das können Sie dem Wachoffizier erzählen, Corporal Nutty«, knurrte einer der beiden MPis. »Das ist bereits das dritte Mal, dass Sie auf frischer Tat ertappt wurden - diesmal wird es Sie teuer zu stehen kommen.« »Gopferdammi, ich hab doch nicht…«

Nutty -zeterte und fluchte, während sich Matt an der Menge der Schaulustigen vorbei Richtung Ausgang wandte - und dabei ein seltsames Gefühl von Deja vu verspürte. Der kleinwüchsige Corporal hatte einem Quälgeist aus seiner Traumwelt verblüffend ähnlich gesehen: dem Schweizer Agenten Sepp Nüssli.*

***

Durch die gläserne Front des Lazaretts trat Matt nach draußen, sog die frische kühle Morgenluft in seine Lungen und genoss das Gefühl, wieder zu Hause zu sein.

Über den Exerzierplatz, wo einige Drill Sergeants gerade dabei waren, einer Gruppe junger Offiziersanwärter auf die Sprünge zu helfen, erreichte Matt das Stabsgebäude, in dessen oberer Etage Major Bellmanns Büro untergebracht war.

Ungläubig, fast andächtig blickte sich Matt um, holte tief Luft, ehe er seine Mütze abnahm und das Gebäude betrat. Den Weg zu Bellmanns Büro fand er wie im Schlaf, erinnerte sich an jede Einzelheit. Die knarzenden Holzstufen im Hausgang, die Regimentsstandarte auf dem Flur, das Vorzimmer, in dem Lieutenant Hagley ihren Dienst als Bellmanns Adjutantin versah. »Herzlich willkommen, Commander«, sagte die junge Offizierin, und ein breites Grinsen huschte über ihre feingeschnittenen Züge. »Der Major erwartet Sie bereits.«

»Danke.« Matt ließ seinen Seesack im Vorzimmer zurück, trat dann ins Büro seines Vorgesetzten. Bellmann saß hinter seinem Schreibtisch, war noch immer jener weißhaarige, durchtrainierte und energisch wirkende Mann, als den ihn Matthew in Erinnerung hatte. Matt nahm Haltung an, seine rechte Hand schnellte hinauf zur Schläfe. »Commander Matthew Drax, Sir. Melde mich zurück zum Dienst.« Bellmann starrte ihn an, sagte einen Moment lang überhaupt nichts. »Mein Gott«, meinte er dann. »Wissen Sie, wie sehr ich diesen Augenblick in den letzten fünfzehn Monaten herbeigesehnt habe?« Mit einem Ruck schoss der Major in die Höhe und erwiderte Matts militärischen Gruß. »Schön, Sie wieder bei uns zu haben, Commander«, sagte er sachlich. »Und nun stehen Sie, verdammt noch mal, bequem und setzen Sie sich.«

»Ja, Sir.« Matt kam der Aufforderung nach, gönnte sich ein erleichtertes Grinsen. »Tut verdammt gut, Sie wieder zu sehen, Sir.«

»Was glauben Sie, wie es mir geht? Sie haben mir in den letzten Monaten ganz schön Sorgen gemacht. Mehr als einmal haben wir befürchtet, Sie zu verlieren.«

»Ich weiß«, erwiderte Matt - und fragte sich unwillkürlich, ob dies die Phasen gewesen waren, in denen er drüben, in der anderen Welt, mit dem Tod gerungen hatte.

»Sie fühlen sich wieder fit für den Dienst?«

»Ich denke ja, Sir.«

»Keine körperlichen Beschwerden?«

»Nein, Sir.«

»Und wie steht es mit Ihrer Psyche, Commander? Fühlen Sie sich schon wieder voll einsatzbereit?«

»Unbedingt, Sir«, versicherte Matt - doch Bellmanns kantige Miene blieb skeptisch.

»Leider«, sagte der Major, »schätzt Dr. Sirwig die Lage nicht ganz so optimistisch ein wie Sie, Matthew. Er hat mir von einigen Problemen berichtet, die sie hatten. Er sprach von latenten Wahnvorstellungen und Realitätsverlust infolge der langen Bewusstlosigkeit…«

»Das ist vorbei, Sir«, versicherte Matt schnell - wenngleich das nicht ganz der Wahrheit entsprach. Aber wenn es auf dieser Welt überhaupt einen Platz gab, an dem er bald wieder einen klaren Kopf bekommen würde, so war dies das Cockpit eines Flugzeugs.

»Lassen Sie mich wieder fliegen, Sir, bitte! Ich versichere Ihnen, dass ich wieder ganz der alte bin. Lassen Sie mich in mein altes Leben zurück, und ich werde Sie nicht enttäuschen.« Bellmann sah ihn schweigend an, musterte ihn eine Weile. »Weiß Gott, Matt«, sagte er dann, »ich bin froh darüber, dass Sie wieder bei uns sind. Sie haben uns allen sehr gefehlt. Hätte ich nur für Sie allein zu entscheiden, würde ich Ihnen hier und jetzt erlauben, Ihre Tätigkeit als Kampfpilot wieder aufzunehmen. Aber als Kom- mandant dieser Basis habe ich das Wohl aller meiner Leute im Auge zu behalten. Und nach allem, was geschehen ist, kann ich nicht riskieren, sie wieder ins Cockpit eines Jets zu setzen. Noch nicht.«

»Aber Sir, ich…«

»Sie werden sich weiterhin von Dr. Sirwig behandeln lassen. Er ist Spezialist für posttraumatische Syndrome, arbeitet seit dem Golfkrieg auf diesem Gebiet. Erst wenn er mir sagt, dass Sie vollständig genesen sind und Ihre Psyche so stabil ist wie früher, werde ich Sie wieder fliegen lassen.«

»Sir!«, entfuhr es Matt entsetzt. »Bitte! Ich bin nicht krank, ich…«

»Ohne Behandlung keine Lizenz«, machte Bellmann klar - und setzte damit der Diskussion ein Ende, noch ehe sie richtig begonnen hatte.

Matt verstummte, blickte zu Boden. Er fühlte ohnmächtige Wut in sich aufkeimen - vielleicht eine Folge der Tatsache, dass er an Autorität nicht mehr gewohnt war. In der anderen Welt hatte das uneingeschränkte Recht des Stärkeren regiert…

***

Der Gedanke, nicht wieder fliegen zu können, erschreckte Matt, machte ihm Angst. Andererseits konnte er Bellmann durchaus verstehen. Wer vertraute schon einem Mann, der behauptete, mit Barbaren durch die Lande gezogen zu sein und sich mit mannsgroßen Ratten herumgeschlagen zu haben?

»Also gut, Sir«, erklärte er zähneknirschend. »Ich bin einverstanden.«

»Sehr gut, Matt.« Über Bellmanns Züge huschte ein erleichtertes Lächeln. »Sie werden sehen, schon in ein paar Wochen sieht alles anders aus. Alles wird sich legen, glauben Sie mir…« O ja, dachte Matt bitter bei sich. Und wie sich alles legen wird! Vor allen Dingen werde ich mich legen - und zwar auf die Psychiatercouch… Er kam sich vor wie ein Idiot. Lang gestreckt lag er auf der Ledercouch, die Dr. Sirwig in seinem Arbeitszimmer stehen hatte, starrte zur schmucklosen Decke des Raumes empor - und berichtete. Erzählte, was ihm in den vergangenen Monaten widerfahren war. Nicht dass er darauf gebrannt hätte, sich jemandem mitzuteilen - schon gar nicht einem Arzt, der sich als Psychofritze herausgestellt hatte. Doch dies schien der einzige Weg zu sein, seine Fluglizenz zurück zu bekommen. Und wenn es überhaupt etwas gab, was Matt wirklich haben wollte, was ihn daran hinderte, an dem Chaos in seinem Kopf zu verzweifeln - dann war es die Aussicht, bald wieder fliegen zu dürfen. Sirwig saß neben Matt auf einem lederbezogenen Sessel und machte sich fortwährend Notizen.

Ein digitales Aufnahmegerät, das Bild- und Tondaten lieferte, lief außerdem mit, hielt jeden einzelnen Moment von Matts Bericht fest. Matthew erzählte alles, woran er sich erinnern konnte. Angefangen von seinem Absturz in den Alpen und seinem ersten Zusammentreffen mit Aruula, von seiner Suche nach seinen Kameraden, die ihn quer durch Westeuropa getrieben hatte. Er berichtete, auf welch groteske Wesen er bei seinen Reisen gestoßen war, erzählte von Taratzen, von Wulfanen und Amazonen, von Technos und Hydriten. Er berichtete, wie er auf seine Freunde gestoßen war, wie Hank und Irvin gestorben waren und wie er langsam hinter das Geheimnis dieser fremden und doch so vertrauten Welt gekommen war. Es war die Welt der Zukunft, das Jahr 2516, funfhundertvier Jahre nach dem Einschlag von »Christopher-Floyd«. Matt erzählte von seiner Reise nach England, von seiner gefahrvollen Überfahrt nach Amerika, von der neuen Regierung der Vereinigten Staaten. Und von seinem jähen Erwachen. Nachdem er mit seinem Bericht geendet hatte, hielt Sirwig eine Weile inne und blätterte schweigend die Notizen durch, die er sich gemacht hatte. »Alle Achtung, Commander«, meinte er dann. »Das ist erstaunlich, ganz erstaunlich.«

»Was meinen Sie?«, fragte Matt. »Nun, ich bin seit fünfundzwanzig Jahren für das Militär tätig und untersuche Fälle posttraumatischer Syndrome. In dieser Zeit hatte ich wiederholt mit Patienten zu tun, die sich aufgrund extremer physischer wie psychischer Belastungen in geistige Traumwelten flüchteten - doch noch nie habe ich von einem Fall gehört, in dem ein Patient derart präzise von seinen Erfahrungen in der Traumwelt berichten konnte. Das System, das Sie schildern, diese zerstörte Welt, ist von erstaunlicher Komplexität. Geradezu unglaublich…«

»Was bedeutet das?«, erkundigte sich Matt.

»Bin ich verrückt? Habe ich den Verstand verloren?«

»Nein, Commander.« Sirwig schüttelte den Kopf.

»Ganz im Gegenteil - ich halte die Komplexität Ihrer Wahnvorstellungen für ein gutes Zeichen. Sie deuten lediglich darauf hin, dass Ihr Unterbewusstsein es verstanden hat, die extremen Stressoren zu meistern.«

»Extreme Stressoren?« Matt verstand kein Wort.

»Denken Sie, in welcher Situation Sie sich befanden. Der herannahende Komet, das drohende Ende der Menschheit. Dann der Flugzeugabsturz. Ich weiß, dass Sie für Extremsituationen ausgebildet wurden, Commander - aber so etwas wäre für jeden zu viel. In der menschlichen Psyche gibt es so etwas wie eine Hauptsicherung. Die ist bei Ihnen durchgebrannt, als sie nach dem Absturz ohnmächtig wurden. In der Folge hat ihr Unterbewusstsein die Steuerung Ihres Körpers übernommen, um ihrem Bewusstsein eine Erholungspause zu verschaffen. Während des Komas war es fortwährend damit beschäftigt, die gemachten Erfahrungen zu bewältigen.«

»Soll das heißen…?«, begann Matt verblüfft. »… dass alles, was Sie erlebt haben, sich nur in Ihrem Unterbewusstsein abgespielt hat? Dass es Reflexionen Ihrer Umgebung waren? Der Erfahrungen, die Sie gemacht haben?« Sirwig nickte.

»Ja, Commander.«

»Nein!« Matt schüttelte trotzig den Kopf. »Das ist Bullshit, Doktor, und das wissen Sie. Niemand könnte sich so etwas einfach nur ausdenken.«

»So? Und was ist mit der Kranken- schwester, von der Sie mir erzählt haben? Schwester Ruler? Wollen Sie bestreiten, dass Sie Ihrer Aruula zum Verwechseln ähnlich sieht?«

»Nein, Doc, das will ich nicht«, entgegnete Matt, »aber es könnte ebenso gut Zufall gewesen sein.«

»Zufall?« Sirwig schnaubte. »In der Psychoanalyse gibt es so etwas wie Zufall nicht, Commander. Alles hat seinen Grund und seine Ursache.«

»Ach ja? Und wieso dann dieses Sze- nario? Diese zerstörte Welt?«

»Ihre Befürchtungen bezüglich der bevorstehenden Katastrophe, gepaart mit einer gewissen Skepsis, die sie der modernen Zivilisation gegenüber empfinden.«

»Und die Barbaren? Sorbans Horde?«

»Verkörperten Ihren Wunsch nach Geborgenheit, nach einer Familie. Die Taratzen hingegen stehen für das andere, das zerstörerische Element. Das Sie von Ihrer Familie forttrieb und sie zwang, in die Fremde zu gehen.«

»O Mann.«

Matt stöhnte, rieb sich die Schläfen. »Ich hasse diesen freudschen Mist.«

»Während Ihrer ganzen Reise haben sich diese beiden Kräfte - das zerstörerische und das erhaltende Element - immer wieder heftige Konflikte geliefert: Die Taratzen und die Krieger von Sorbans Stamm, die Narka und Alcams Heer, die Nordmänner und die Technos, die Paari und der Avtar. Doch in Wahrheit, Commander, gab es immer nur zwei Parteien in diesem Kampf: Ihr Bewusstsein und das Unbewusste. Oder, um mit Freud zu sprechen, Ihr Ich und das Es.«

»Verdammt«, stieß Matt hervor. Er hasste es, wie ein Truthahn zu Thanksgiving tranchiert und in Scheibchen ge- schnitten zu werden. Sirwigs Analysen setzten ihm zu - vor allem, weil er kein Argument dagegen fand.

»Aruula«, fuhr Sirwig sachlich fort, »ist nichts weiter als ihr personifizierter Wunsch nach weiblicher Gesellschaft, der sich durch die Scheidung von Ihrer Frau sehr einfach erklären lässt.«

Matt sandte dem Mediziner einen verblüfften Blick.

»Woher wissen Sie…?« Na klar, schoss es ihm sofort durch den Kopf. Meine Personalakte.. »Ihre ganze Reise durch diese zerstörte Welt war vom Motiv der Suche geprägt, Commander. Das sollte Ihnen zu denken geben. Die Suche nach Ihren Freunden, die Suche nach den Bunkermenschen, die Suche nach einem Weg nach Amerika. In Wahrheit war es nur Ihr Bewusstsein, das nach einem Weg aus dem Koma suchte und nicht in einen endlosen Dämmerzustand verfallen wollte.« Wieder wollte Matt etwas erwidern, wollte Sirwig an den Kopf werfen, dass er in jedem Fall Unrecht hätte - doch die Worte wollten nicht über seine Lippen. Wieso? Weil es sinnlos war, zu widersprechen? Oder war es vielmehr deswegen, weil in ihm allmählich die Erkenntnis reifte, dass Sirwig vielleicht doch Recht hatte mit dem, was er sagte? Matt dachte nach. Er fand auf keines von Sirwigs Argumenten eine stichhaltige Erwiderung. Konnte es wirklich so gewesen sein? Hatte sich der wahre Konflikt in seinem Inneren abgespielt? Hatte es die Taratzen nie gegeben? Keine Frekkeuscher und keine Andronen, keinen Avtar und keinen Lemarr? Matthew Drax dachte darüber nach - und ertappte sich dabei, dass ihm der Gedanke, dass es diese andere, grausame Welt nie gegeben haben sollte, mehr und mehr gefiel…

***

Es tat gut, wieder unter Menschen zu sein. Wäre es nach Dr. Sirwig gegangen, wäre Matt diese Erfahrung für die nächsten Wochen vorenthalten geblieben - der Mediziner hatte ihm eine strenge Ausgangssperre auferlegt und ihm untersagt, das Gelände des Stützpunkts bis zum Ende der Therapie zu verlassen.

Matt jedoch hatte darauf gepfiffen. Nicht dass es seine Art gewesen wäre, Befehle von Vorgesetzten einfach in den Wind zu schlagen. Aber erstens war Sirwig Zivilist und kein Mitglied der US Air Force. Und zweitens musste Matt einfach raus, brauchte dringend eine Luftveränderung.

So sehr er sich nach seinem Erwachen darüber gefreut hatte, den Stützpunkt unzerstört vorzufinden, so sehr dürstete es ihn jetzt nach Tapetenwechsel. Ein junger Versorgungsoffizier vom Nachschubtross, der Matt noch einen Gefallen schuldete, hatte ihm einen Platz auf einem Lastwagen verschafft, der bei Einbruch der Dunkelheit das Gelände des Stützpunkts verließ. Die Rückfahrt war gegen Mitternacht ange- setzt - dann würde Matt wieder als blinder Passagier an Bord sein. Mit etwas Glück erfuhr niemand von dem nächtlichen Ausflug. Matt ließ sich an der U- Bahn-Haltestelle Lichtenberg absetzen, nahm von dort aus die Bahn in die Innenstadt. Auf dem Ku'damm spazieren zu gehen und dem nächtlichen Treiben dort zuzusehen, hatte ihn in früheren Zeiten oft auf- gemuntert und auf andere Gedanken gebracht. Er hoffte, dass sich daran nichts geändert hatte…

***

An der Haltestelle Uhlandstraße stieg er aus, gelangte hinauf zur Oberfläche, mitten hinein in das pulsierende Nachtleben Berlins. In der Zeit nach der Jahrtausendwende hatte sich die Hauptstadt von Deutschland zum heimlichen Zentrum Europas entwickelt, die Stadt boomte und pulsierte. Wieder hier zu sein und das brodelnde Leben zu fühlen, kam für Matt einem Wunder gleich - bei seinem letzten Besuch war die Stadt an der Spree eine Landschaft aus Ruinen gewesen. Amazonen hatten die degene- rierten Männerstämme unterdrückt und auf großen Säbelzahntigern Jagd auf sie gemacht.

Mein Gott - erst aus der Distanz wurde Matt bewusst, welchen hanebüchenen Unsinn er sich da zusammen geträumt hatte. Amazonen im Reichstag! Säbelzahntiger! In Zivil schlenderte er den breiten Bürgersteig hinab, blieb hier und dort stehen, wenn Straßenkünstler oder Musikanten ihre Werke zum Besten gaben. Bei einem Duo, das aus einem betagten Geiger und einer jungen Frau bestand, die mit heller Stimme sang, blieb er ein wenig länger stehen - die beiden erinnerten ihn an Yorl und seine Tochter Sam, denen er im Dorf der Narka begegnet war… Energisch wandte sich Matt ab, schüttelte unwillig den Kopf. Wenn er nicht wollte, dass man ihn irgendwann in eine Zwangsjacke steckte, musste er lernen, sich von der Vergangenheit zu verabschieden und akzeptieren, dass sie nicht real gewesen war. Nur ein übler Streich, den ihm sein Unterbewusstsein gespielt hatte, nichts weiter… Er ging weiter, passierte ein Gebäude, dessen Front mit allerlei mystischen Symbolen verziert war, die in aufdringlichen Neonfarben leuchteten.

Über dem Eingang prangte ein Schild, das »Church of Floydology« lautete. Matt lachte lautlos in sich hinein. Hank hatte ihm davon erzählt. Einer der beiden Kerle, die den Kometen entdeckt hatten, hatte seine weltweite Berühmtheit genutzt, um sich zum Guru einer Sekte aufzuschwingen, die jenen achten Februar vergangenen Jahres als Beginn einer neuen Zeitrechnung betrachtete. Die Floydologen waren zahlreich; binnen der letzten fünfzehn Monate waren überall auf der Welt Niederlassungen ihrer Sekte wie Pilze aus dem Boden geschossen - und Archer Floyd war mit seiner Idee reich geworden. Wenigstens einer, der aus dem Beinahe-Untergang der Erde Kapital geschlagen hatte, dachte Matt bitter. In Gedanken versunken kam er an einer Telefonzelle vorbei, blieb abrupt stehen.

Vielleicht hatte Sirwig ja Recht. Vielleicht entsprangen einige der Probleme, die Matt hatte, tatsächlich einem gewissen Defizit… Kurz entschlossen betrat Matt die Telefonzelle, wählte die Nummer der Vermittlung und meldete ein R- Gespräch an. Dann nannte er die Nummer, die er während all der Fährnisse, die er in den vergangenen Monaten hatte überstehen müssen, nie vergessen hatte. Schon deshalb nicht, weil es einmal seine eigene Telefonnummer gewesen war… Es klickte in der Leitung, dann begann es zu tuten, gedämpft und gleichmäßig. Zwei Mal. Drei Mal. Dann, plötzlich, eine Frauenstimme. »Ja?« Mann, dachte Matt bei sich. Tut verdammt gut, ihre Stimme zu hören…

»Hallo?«, erkundigte sich die Frau. »Melden Sie sich gefälligst…«

»Hallo Liz«, sagte Matt leise. Für einen Moment herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung. »M… Matthew?«, kam es dann zögernd.

»Ja. Ich… ich dachte mir, ich ruf dich mal an.«

»Dann… bist du aus dem Krankenhaus raus?«

»Ja, Liz. Ich bin wieder auf dem Damm.«

»Schön für dich.« Ein wenig verwirrt nahm Matt zur Kenntnis, dass Liz' Stimme keinerlei Regung verriet.

Sie schien sich kein bisschen darüber zu freuen, dass er wieder unter den Lebenden weilte - schon viel eher hatte er das Gefühl, dass sein Anruf ihr irgendwie ungelegen kam… »Liz, ich… ich möchte dich nicht stören. Ich wollte dir nur sagen, dass… dass mir Leid tut, was geschehen ist. Es hätte nicht so zu kommen brauchen. Ich war ein verdammter Idiot.«

»Was du nicht sagst.«

»Vielleicht… können wir uns demnächst mal treffen. Ich könnte Urlaub nehmen und rüber kommen in die Staaten. Dann können wir über alles reden und…«

»Da gibt es nichts mehr zu bereden, Matt. Es ist vorbei.«

»Ich weiß, Liz. Es ist nur… es gibt so viel, das ich dir zu erzählen habe. Ich habe Dinge erlebt, die…«

»Matt, es tut mir Leid«, fiel ihm seine Exfrau ins Wort, »aber ich kann nicht länger sprechen. Ich bin nicht allein, wenn du verstehst…«

»Na klar.« Matt nickte, biss sich auf die Lippen. »Ich verstehe.«

»Machs gut, Matt. Gib auf dich Acht.«

»Okay. Du auch. Bye.«

»Bye«, kam die Antwort - und das Ge- spräch war zu Ende. Einigermaßen deprimiert hängte Matt den Hörer zurück auf die Gabel, verließ die Telefonzelle und kehrte zurück ins hektische Treiben der Nacht.

***

Manche Dinge schienen sich in den vergangenen fünfzehn Monaten geändert zu haben - andere hingegen waren auf erschreckende Weise gleich geblieben. Das Leben, das er in letzter Zeit gelebt hatte, war nur ein Traum gewesen, eine Seifenblase, die jäh zerplatzt war. Seine Exfrau wollte noch immer nichts von ihm wissen, hätte ihn am liebsten aus ihrem Leben gestrichen. Und zu allem Überfluss durfte er noch nicht einmal fliegen. Eine Woge von Selbstmitleid überkam Matthew Drax; er fühlte sich unendlich deprimiert. Er kam an den weit geöffneten Pforten einer Kneipe vorbei, deren schummriges, in dichten Zigarettenrauch gehülltes Inneres ihn geradezu magisch anzog.

Genau das war es, was er jetzt brauchte… Wild entschlossen, sich die Hucke vollzusaufen und seinen Frust im Alkohol zu ertränken, betrat Matt die Bar, setzte sich an den Tresen und bestellte einen Doppelkorn. Wozu die Zeit mit Bier verschwenden? Er wollte einfach nur schlucken, um wenigstens für kurze Zeit die bohrenden Fragen in seinem Kopf loszuwerden. Ohne Zögern stürzte er den Inhalt des Glases hinab, das ihm der Barkeeper hinstellte. Er bestellte noch einen Doppelten und noch einen - und merkte zufrieden, wie der Alkohol Wirkung zeigte… Mit stierem Blick saß Matt an der Bar, beobachtete die Menschen, die den Tresen säumten. Offenbar war er in irgendeiner Szene-Pinte gelandet - die Jungs und Mädels ringsum trugen kunterbunte Frisuren und speckige Lederklamotten.

Wer hätte gedacht, dass Punk tatsächlich nicht tot war…? Zwischen all den abgefahrenen Szene-Heinis gewahrte Matt einen Mann, der ebenso wenig in diese Bar zu passen schien wie er selbst. Er war vollschlank, trug Jeans und T-Shirt, statt bunter Wirrnis auf dem Kopf einen gepflegten, leicht schütteren Kurzhaarschnitt und einen kurzen Vollbart. Durch die Gläser seiner Brille blickte er Matt herausfordernd an. Zum Henker, dachte Matt, wer ist der Kerl? Er überlegte kurz - und lachte lautlos in sich hinein, als ihm tatsächlich niemand einfiel, an den ihn dieser Typ erinnerte. Erleichtert stellte er fest, dass er diesem Mann noch nie zuvor in seinem Leben begegnet war - nicht einmal in seinen Träumen… Er bestellte sich noch einen Doppelten, wollte den Inhalt des Glases gerade in sich hinein schütten - als ihn plötzlich jemand von der Seite ansprach.

»Commander Drax?« Matt hätte sich fast verschluckt. Keuchend setzte er sein Glas ab und wandte sich um, stellte zu seiner Verblüffung fest, dass es der Typ war, der ihn beobachtet hatte. »Woher, verdammt noch mal, kennen Sie meinen Namen?«

»Sie sind doch Commander Drax, oder nicht? Commander Matthew Drax von der US Air Force…« Der Typ sprach Englisch, wenn auch mit deutlich hörbarem deutschen Akzent. Skeptisch blickte Matt ihm in die Augen.

»Woher kennen Sie mich?«, erkundigte er sich erneut.

»Jeder kennt Sie, Commander«, gab der andere zurück. »Ihr Bild war ja oft genug in der Zeitung.«

»Was?«

»Die Medien lieben es, Geschichten hochzupuschen«, erklärte der Fremde.

»Denen ist es gleichgültig, wenn der ganze Planet vor die Hunde geht. Auf Einzelschicksale kommt es an. Grundkurs für Journalisten, erste Lektion. Und Ihr Schicksal, Commander, war besonders bewegend. Abgestürzt während der Beobachtung von ›Christopher-Floyd‹. In letzter Sekunde vor dem Kältetod gerettet, danach Monate lang im Koma. Schön, Sie wieder auf den Beinen zu sehen.« Matt hob die Brauen. Der Alkohol, den er so schnell und unbeherrscht in sich hinein gekippt hatte, forderte Tribut. »Wer sind Sie?«, wollte er wissen. »Nennen Sie mich Mike«, meinte der andere und reichte ihm die Hand. »Alle meine Freunde nennen mich so.«

»Ich bin nicht Ihr Freund.«

»Vielleicht - aber ich bin Ihr Freund, Commander.«

»Wie darf ich das verstehen?«

»Nun - wie soll ich sagen? Es ist kein Zufall, dass wir uns hier treffen. Ich habe Ihren Fall während der letzten fünfzehn Monate sehr genau verfolgt.«

»Was soll das heißen?«

»Das heißt, dass ich zu jeder Zeit über Ihren Zustand informiert war, Com- mander. Anfangs war das noch einfach - wie gesagt berichteten die Medien jeden Tag über Sie, breiteten Ihren Fall in allen Einzelheiten in der Öffentlichkeit aus.«

»Meinen Fall?« Matt verstand kein Wort. »Nun ja - Ihre Kindheit in Riverside, Ihre Trennung von Ihrer Frau Liz, Ihre Versetzung nach Europa. Das alles gehört zur Allgemeinbildung, Commander Drax. Sie sind sozusagen ein Medienheld geworden.«

»Das habe ich mir schon immer gewünscht«, knurrte Matt sarkastisch - wieso, zum Henker, hatte ihm auf dem Stützpunkt niemand etwas davon erzählt?

»Die ganze Welt fieberte, wartete darauf, dass Sie aus dem Koma erwachen würden - vergeblich. Nach einigen Monaten wurde die Berichterstattung über Sie immer karger, nahm mit jedem Tag ab. Schließlich wurden Sie ganz aus den Nachrichtensendungen gestrichen - das Thema war erledigt.«

»Wie schmeichelhaft…«

»Nicht jedoch für mich«, fuhr Mike mit seiner Erklärung fort. »Ich blieb an der Sache dran und habe ihr Schicksal weiter verfolgt, Commander. Ich hatte einen Freund auf dem Stützpunkt, der mich über Ihren Zustand auf dem Laufenden hielt. Von ihm habe ich auch erfahren, dass Sie aus dem Koma erwacht sind.«

»Und?«

»Wie ich schon sagte, Commander Drax - ich bin Ihr Freund. Ich bin auf Ihrer Seite. Und ich kenne Ihr Dilemma.«

»Dilemma?« Matt rülpste geräusch- voll. »Sie meinen, ob ich mich mit deutschem Schnaps oder amerikanischem Whisky zuschütten soll?«

»Nein«, erwiderte Mike kopfschüttelnd. »Ich spreche davon, dass Sie während der letzten fünfzehn Monate nicht Sie selbst waren. Dass Sie Dinge erlebt haben, die weit über das menschliche Fühlen und Begreifen hinausgehen und…« Der Fremde verstummte jäh, als Matt herumfuhr. Seine Rechte schoss vor und packte Mike am Kragen. »Genug«, zischte er heiser. »Ersparen Sie mir diesen Mist. Ich will nichts davon hören.«

»Das… ist kein… Mist, Commander«, presste Mike ächzend hervor.

»Ich weiß, dass Sie… Dinge erlebt haben… muss alles erfahren… bin bereit… Ihnen zu glauben.« Matt starrte dem geheimnisvollen Mann in die Augen. Der Kerl war ihm suspekt, und er quatschte entschieden zu viel. Matt wusste nicht, wer der Typ war, aber eines wusste er ganz sicher: Dass er nicht noch einen Quacksalber brauchte, der in seiner Psyche herum- pfuschte. »Nein danke«, knurrte er - dann ließ er den Fremden los und erhob sich spontan von seinem Barhocker, legte einen Geldschein auf den Tresen und torkelte Richtung Ausgang. Der Mann, der sich Mike nannte, griff sich an die Kehle, rang keuchend nach Luft - dann folgte er Matthew Drax hinaus auf die Straße. »Commander!«, rief er ihm hinterher.

»Commander…!« Matt blieb stehen, stieß eine Verwünschung aus. »Verdammt«, blaffte er den Deutschen an, der ihm gehörig auf die Nerven ging.

»Ich will nicht, dass Sie mein Freund sind, kapiert? Hören Sie auf, mir auf die Nerven zu gehen, und lassen Sie mich in Ruhe, verstanden?«

»Hören Sie, Commander«, meinte Mike und hob beschwichtigend die Hände, »ich weiß, wie seltsam das alles für Sie sein muss, und mir ist klar, dass Sie mir nicht vertrauen. Wieso denn auch? Sie kennen mich ja nicht. Aber lassen Sie mich Ihnen das hier geben - das wird alle Ihre Zweifel beseitigen.« Damit streckte er seine Hand aus und überreichte Matt ein winziges Päckchen, das dieser verblüfft entgegen nahm. Dann wandte sich der Fremde um - und war im nächsten Augenblick im Strom der Passanten verschwunden. Verblüfft betrachtete Matt das Ding in seiner Hand, das in ein Stück Papier eingewickelt war. Vorsichtig versuchte er zu erfühlen, was es war - offenbar ein harter kantiger Gegenstand. Aber was war es genau? Von Neugier getrieben begann Matt das Ding auszuwickeln, und mit jeder Schicht Papier, die er entfernte, wuchs seine Anspannung. Aus einem Grund, den er selbst nicht nennen konnte, begannen seine Finger zu zittern - und schließlich hielt er den Gegenstand in Händen.

Es war ein schmales, knapp fingerlanges Stück Horn von gelblicher Farbe, das in etwa die Form eines Dreiecks besaß. Es war leicht gebogen und besaß messerscharfe Kanten. Matt brauchte einen Augenblick, um sich daran zu erinnern, wo er so ein Ding schon mal gesehen hatte. Als es ihm schließlich dämmerte, durchzuckte ihn die Erkenntnis wie ein Blitzschlag, elektrisierte ihn bis ins Mark. Es war ein Zahn. Der Zahn einer Taratze. Matt merkte, wie sich seine Nackenhaare sträubten. Seine Augen weiteten sich, wurden groß und größer, während sie das Ding betrachteten.

***

Ohne Zweifel - dies war ein Taratzenzahn! Matt erkannte die charakteristische Form, und eine unbestimmte Furcht durchzuckte ihn dabei. Dann entdeckte, er, dass mit einem spitzen Gegenstand etwas in den Zahn eingeritzt worden war. Es war eine Telefonnummer. Zweifellos gehörte sie dem Typen, der sich Mike nannte… »… sollten wir nun dazu übergehen, die Ursachen für Ihre Komaträume in aller Einzelheit zu erarbeiten und zu versuchen sie zu beseitigen. Nur so kann von medizinischer Seite gewährleistet werden, dass… Commander, hören Sie mir überhaupt zu?« Matt, der ausgestreckt auf Sirwigs Couch lag, hob die Brauen, als der Doktor ihn direkt ansprach. Er war in Gedanken versunken gewesen, hatte nicht das Geringste mitbekommen von dem, was der Arzt gesagt hatte. »Natürlich, Doktor«, versicherte er trotzdem. »Ich habe Ihnen genau zugehört. Jedes Wort…«

»Na schön.« Sirwig atmete geräuschvoll durch die Nase. Als Kapazität auf seinem Gebiet konnte er es nicht leiden, wenn er in seinem Vortrag unterbrochen wurde. »Wir werden also versuchen«, fuhr er fort, »Konstanten Ihres früheren Lebens mit Konstanten aus Ihrer Traumwelt gleichzusetzen. Daraus müssten sich Aufschlüsse darüber ergeben, wie sich Ihre Therapie zu gestalten hat.«

»Was meinen Sie, Doktor?«

»Nun - nehmen Sie zum Beispiel Ihre Kindheit, Commander. Sie sind in Riverside, Kalifornien aufgewachsen, einem strukturschwachen Gebiet mit überwiegend ländlicher Bevölkerung. Man hat es dort nicht gerne gesehen, dass Sie zur Air Force gingen, um Pilot zu werden, nicht wahr?«

»Woher wissen Sie…?«

»Ein einfacher Umkehrschluss«, erklärte Sirwig mit überlegenem Grinsen. »Es ist nicht nur so, dass Ihr Leben Rückschlüsse auf Ihre Träume zulässt, Commander - es funktioniert auch umgekehrt. Die zerstörte Zivilisation, die Sie in Ihren Träumen erlebt haben, der Untergang der Technik - all das deutet auf latent vorhandene Schuldgefühle hin, die Sie Ihrer Familie gegenüber haben.«

»Was? So ein Unsinn!«

»Wirklich, Commander? Und was ist mit diesen Technos, von denen Sie mir erzählt haben? Sagten Sie nicht, es hätte sich bei ihnen um eine straff organisierte Gruppierung gehandelt, dem Militär nicht unähnlich?«

»Natürlich, Doc, aber…«

»Wenn ich Sie ausführlich analysieren soll, müssen Sie mir mehr über diese Technos verraten. Ich muss alles wissen, Commander, jede Einzelheit, an die Sie sich erinnern können. Nur wenn wirklich alles aufgearbeitet wird, haben Sie eine Chance auf Genesung.«

»Ich verstehe, Doc«, gab Matt zurück. »Ich verstehe.« Er dachte kurz nach und begann erneut zu erzählen, schilderte sein erstes Zusammentreffen mit den zerbrechlich wirkenden Bunkermenschen und berichtete ausführlich von seiner Reise nach England. Sirwig unterbrach ihn dabei immer wieder, zerpflückte jeden Aspekt von Matts Erzählung unter psychoanalytischen Aspekten.

So war Matts Suche nach Technik und Wissen auf sein unbewusstes Verlangen nach Erlösung von Schuldgefühlen zurückzuführen, während der lange Marsch durch den Euro-Tunnel nichts anderes als eine Aufarbeitung des Geburtstraumas war. Sirwig wusste auf alles eine Antwort, war in der Lage, jedes Stichwort, das Matt ihm gab, sofort freudianisch umzudeuten. Wahrscheinlich hätte Matt schon lange aufgegeben. Wahrscheinlich hätte ihn der Doktor schon längst restlos' überzeugt - hätte es da nicht etwas gegeben, was ihn noch daran festhalten ließ, dass er nicht nur einen Traum erlebt hatte.

Der Taratzenzahn in seiner Hosentasche, den Matt wieder und wieder befühlte - und der so real war wie er selbst. Am Nachmittag des darauf folgenden Tages hielt Matt es nicht mehr aus. Er hatte Sirwig nichts von dem Zahn erzählt - denn dann hätte er auch von seinem geheimnisvollen Treffen berichten und zugeben müssen, dass er sich unerlaubt vom Stützpunkt entfernt hatte. Stattdessen hatte er versucht, allein hinter das Rätsel zu kommen, das der Taratzenzahn ihm aufgab - allerdings vergeblich.Die letzten achtundvierzig Stunden hatte er damit verbracht, sich erfolglos das Hirn darüber zu zermartern, wie das alles zusammenhängen konnte. Entweder, er wurde allmählich wirklich verrückt. Oder aber, hier ging etwas vor sich, das er mit seinen bescheidenen Sinnen einfach nicht erfassen konnte. Wie auch immer - es gab jemanden, der die Antwort kannte…

***

Von einer Telefonzelle auf dem Gelände des Stützpunkts aus wählte Matt die Nummer, die auf dem Taratzenzahn eingraviert war. Die Nummer des Mannes, der sich Mike genannt hatte… Ein kurzes Tuten in der Leitung, dann eine vertraute Männerstimme. »Ja?«

»Ist dort Mike?« Diesmal sprach Matt Deutsch - er wollte nicht, dass jemand an der Telefonzelle vorbei kam und ihn belauschte. »Ja«, bestätigte die Stimme am anderen Ende der Leitung.

»Wer ist dort? Sind Sie das, Commander?«

»Ja. Ich habe nachgedacht… über das, was Sie mir gesagt haben. Wir müssen reden.«

»Sehr schön. Wann und wo?«

»Die gleiche Bar wie gestern. Heute Abend gegen zweiundzwanzig Uhr.«

»Verstanden, Commander. Ich werde da sein.«

»Danke. Bis später.« Ein hohles Klicken - und das Gespräch war vorbei. Mit pochendem Herzen hängte Matt den Telefonhörer zurück auf die Gabel. Die Sache gefiel ihm ganz und gar nicht. Wieso hatte er das dumpfe Gefühl, etwas Falsches zu tun? Mit einem miesen Gefühl im Bauch trat er aus der Zelle und blickte sich unauffällig um. Weit und breit war keine Menschenseele zu sehen - die meisten Einheiten hatten bereits Dienstschluss. Matt steckte die Hände in die Taschen seiner tarnfarbenen Uniformhose, befühlte erneut den Taratzenzahn. Dann machte er sich auf den Weg zu seiner Unterkunft. Er merkte nicht, dass er dabei beobachtet wurde. Wenn es etwas gab, was Matt an den Deutschen besonders schätzte, so war es ihre Pünktlichkeit. Punkt zweiundzwanzig Uhr betrat Mike die Bar am Kurfürstendamm, blickte sich suchend um und gewahrte Matt am Tresen.

Diesmal verlief die Begrüßung der beiden ein wenig vertrauter - wenngleich Matt dem bärtigen Mann mit der Brille noch immer einiges Misstrauen entgegen brachte. »Sie wollten mich sprechen, Commander?«, erkundigte sich Mike, nachdem er neben ihm Platz genommen und sich ein Pils bestellt hatte.

»Allerdings«, bejahte Matt. »Dieses Ding, das Sie mir gestern gegeben haben. Dieser Zahn - woher haben Sie den?« Mike strahlte wie ein Honigkuchenpferd, als der Barkeeper ihm sein Pilsener servierte. Als erstes gönnte er sich einen ausgiebigen Schluck. Dann schleckte er sich den Schaum von den Lippen und setzte ein überlegenes Grinsen auf.

»Nein, Commander«, erklärte er schlicht.

»So läuft das nicht. Zuerst werden Sie mir berichten müssen, was Sie während der vergangenen fünfzehn Monate erlebt haben. Danach werde ich Ihre Frage beantworten.«

»Das ist Erpressung«, knurrte Matt.

»Es ist ein Handel, den ich Ihnen vorschlage«, verbesserte Mike.

»Sie können einschlagen oder es bleiben lassen - Ihre Entscheidung.«

Matt biss die Lippen zusammen, überlegte, was er machen sollte. Verdammt, er hatte schon genug Ärger - was er brauchte, waren Informationen. Warum sollte er diesem Mike nicht von seinen Erlebnissen erzählen? Auf einen Menschen mehr oder weniger, der ihn für durchgeknallt hielt, kam es schon nicht mehr an. »Es… es war unbeschreiblich«, begann Matt mit seinem Bericht.

»Fünfzehn Monate lang… war ich in einer anderen Welt. Einer zerstörten Welt, in der unsere Zivilisation untergegangen war. Fünfhundertvier Jahre nach dem Einschlag von ›Christopher-Floyd‹…« Er unterbrach sich und blickte skeptisch in Mikes aufmerksame Züge. Als er dort weder ein skeptisches Zucken noch Indizien auf ein hämisches Grinsen entdeckte, fuhr er fort. »Ich erklärte es mir damit, dass es durch den Kometen zu einer Art Zeitsprung gekommen war, der mich in die Zukunft geschleudert hatte. I ch erwachte in einer Welt, in der das Recht des Stärkeren regiert und das Leben eines Menschen nichts wert ist. Gigantische Insekten gibt es dort, Rattenmenschen und Kreaturen, wie Ihre schlimmsten Albträume sie sich nicht auszumalen vermögen. Man gab mir dort einen Namen - Maddrax…« Wieder ein prüfender Blick - keine Reaktion. »Mein Jet stürzte über den Alpen ab. Ich wurde von einer Horde Nomaden aufgenommen. Eine Kriegerin namens Aruula war unter ihnen. Sie wurde meine Gefährtin. Zusammen mit ihr habe ich nach meinen Staffelkameraden gesucht - und sie schließlich auch gefunden. Sie waren ebenso kaputt wie die Welt, in der wir gestrandet waren. Ich habe das Rom des sechsundzwanzigsten Jahrhunderts gesehen. Grausame Gladiatorenkämpfe gab es dort und eine Droge, die Menschen zu willenlosen Muskelbergen machte. Ich habe einen Krieg in den Alpen erlebt, habe gegen ein Monsterkrokodil und eine Schlan- genkreatur gekämpft, die über ihre Opfer telepathische Macht besaß. I ch habe Berlin in Trümmern liegen sehen und Paris, ich sah ein grausames Volk von Wikingern und wurde Zeuge, wie in Brüssel um ein Haar die Pest wieder ausgebrochen wäre. All das und mehr habe ich in diesen Monaten erlebt, Mike.« Matt holte tief Luft, ehe er die entscheidende Frage stellte: »Glauben Sie mir?«

»Ja, Commander«, kam die Antwort ohne Umschweife. »Ich glaube Ihnen, dass Sie das alles erlebt haben.«

»Natürlich«, versetzte Matt bitter. »Sie glauben mir, dass ich all das geträumt habe - als Folge des Komas, in dem ich lag.«

»Nein, Commander.«

Mike schüttelte entschieden den Kopf. »Ich glaube Ihnen tatsächlich. Ich denke, dass Sie die Wahrheit sagen, dass Sie all diese Dinge wirklich erlebt haben.« Matt starrte sein Gegenüber verblüfft an. Augenblicke lang wusste er nicht, ob er dem Mann mit der Brille dankbar sein oder ihn dafür hassen sollte, dass er ihn mit seinem Gerede in neue Gewissenskonflikte stürzte. Er entschied sich für Ersteres - denn schließlich war da noch der Taratzenzahn… »Warum glauben Sie mir?«

»Ich glaube Ihnen, weil ich guten Grund dazu habe«, erwiderte Mike. »Weil ich aus zuverlässiger Quelle weiß, dass…« Plötzlich unterbrach sich der Deutsche, blickte sich argwöhnisch in der Bar um.

»Was ist?«, fragte Matt. »Ich weiß nicht. Irgendetwas stimmt nicht. Für einen Moment glaubte ich…« Matt konnte sehen, wie sein Gegenüber nervös wurde. Mike warf gehetzte Blicke umher, schaute unruhig in Richtung Eingangstür - die sich im nächsten Augenblick öffnete. Ein Trupp bewaffneter Militärpolizisten der US Air Force betrat die gut besuchte Bar. »Verdammt«, kam es Mike über die Lippen, während er bereits von seinem Barhocker rutschte und seine Jacke überzog. »Ich muss verschwinden, Commander.«

»Wieso, was ist? Diese Jungs sind meinetwegen hier - ich habe mich unerlaubt vom Stützpunkt entfernt.«

»Keine Zeit für Erklärungen, Commander«, zischte ihm Mike zu, während er sich bereits durch die Menschenmenge davon stahl. »Rufen Sie mich nicht mehr an - unter dieser Nummer wird sich niemand mehr melden. Ich werde mich mit Ihnen in Verbindung setzen…« Damit verschwand Mike inmitten eines Pulks von bunt gefärbten Schöpfen und Matt blieb allein an der Bar zurück. Augenblicke lang erwog er, sich ebenfalls aus dem Staub zu machen und sich davonzuschleichen wie ein Rekrut, der den Zapfenstreich verpasst hatte. Er entschied sich dagegen - vielleicht auch wegen des Aufruhrs, der in seinem Inneren herrschte.

***

Was hatte Mike gemeint? Was wusste der Deutsche? Jetzt hatten ihn die MPis ausgemacht, kamen von mehreren Seiten auf ihn zu, um zu verhindern, dass er flüchtete. »Commander Matthew Drax?«, erkundigte sich der Kommandant des Trupps, ein junger Sergeant. »Der bin ich.«

»Sir, ich habe Anweisung, Sie vorläufig festzunehmen.«

»Weswegen?«

»Insubordination gegenüber Weisungsbefugten sowie unerlaubtes Entfernen vom Stützpunkt. Bitte folgen Sie uns, Sir - wir würden gern auf Handschellen verzichten.«

»Ich auch, Jungs, ich auch«, versicherte Matt und glitt von seinem Hocker. Dann folgte er den MPis - nicht ohne vorher noch sein Glas zu leeren. Wer vermochte zu sagen, wann er das nächste frisch gezapfte Bier bekam…?

***

Die Arrestzellen des Stützpunkts hatte Matt bislang nur vom Hörensagen gekannt. Heute sah er zum ersten Mal eine von innen. Die Hände hinter dem Kopf verschränkt, lag er auf der kargen Pritsche und starrte zur niederen Decke empor, auf der Wasserflecken zu sehen waren. Die Luft roch stickig. Matthew Drax nahm nichts davon wirklich wahr. Er war tief in seine Gedanken versunken, die immer wieder um die gleichen Fragen kreisten: Wer war dieser Mike? Welches Geheimnis schleppte der mysteriöse Fremde mit sich herum? Und woher hatte er den Taratzenzahn… ?

Er hatte Matt geglaubt, dass der in dieser anderen Welt gewesen war, hatte keinen Zweifel am Wahrheitsgehalt seiner Wort gehegt. Wieso? Warum war Mike geneigt Matt zu glauben, während alle anderen, einschließlich seiner Freunde, ihn auf die Couch legen wollten? Matt hatte den Gedanken kaum zu Ende gedacht, als er draußen auf dem Gang leise Schritte hörte. Der Riegel der schweren Stahltür wurde zurückgezogen und das Türblatt schwang auf.

Davor standen Irvin ehester, Hank Williams und Jennifer Jensen und machten betretene Gesichter.

»Hallo Freunde«, meinte Matt und setzte ein entschuldigendes Lächeln auf.

»Kommt doch rein - wie ihr seht, hab ich es sehr gemütlich hier.«

»Das ist nicht witzig, Matt«, beschied ihm Irvin ernst. »Du hast dich unerlaubt vom Stützpunkt entfernt, noch dazu in deinem Zustand. Das ist ein ernstes Vergehen.«

»Ich weiß«, versicherte Matt, als er sah, dass sich seine Freunde ernsthaft um ihn sorgten.

»Aber ich hatte gute Gründe, okay?«

»Was für Gründe?« Matt überlegte kurz, zögerte mit der Antwort. Die drei waren seine Freunde. Er wollte sie nicht belasten, indem er ihnen Dinge anvertraute, die ihnen Schwierigkeiten bereiten konnten.

»Persönliche Gründe«, verriet er deshalb knapp.

»Mann, Matt!« Hank trat vor, schüttelte zweifelnd den Kopf. »Was ist bloß los mit dir? Seit du wach geworden bist, bist du so… so…«

»Verändert?«, fragte Matt und lachte freudlos. »Ehrlich, Matt, wir machen uns Sorgen um dich«, meinte Jenny. »Was ist los? Willst du nicht bald wieder fliegen?«

»Fliegen«, echote Matt, als handelte es sich dabei um einen Traum, den er schon vor langer Zeit aufgegeben hatte.

»Werde ich das denn jemals wieder? Wird man mich wieder in ein Cockpit steigen lassen?«

»Das kommt ganz auf dich an«, meinte Hank.

»Wenn du weiterhin solchen Mist baust, lassen sie dich für den Rest deiner Dienstzeit Akten stemmen.«

»Du musst kooperieren, Matt«, stimmte »Big Boy« seinem Kameraden zu. »Sirwig ist für dich der einzige Weg, wieder an deine Fluglizenz zu kommen. Du musst dem Kerl erzählen, was er wissen will, dann wird schon bald alles wieder so sein wie früher.«

»Kann es das denn?«, fragte Matt dagegen, fühlte seltsame Trauer in sich.

»Wir sollen dich von Major Bellmann grüßen«, wechselte Jenny das Thema. »Der alte Mann macht sich große Sorgen um dich.«

»Wirklich?«

»Dein Schicksal liegt ihm sehr am Herzen. Er hat uns gesagt, dass er dich möglichst bald wieder in der Luft gehen will. Aber dazu darfst nicht an deinen Traumvisionen festhalten. Du musst in die Zukunft blicken.«

»Komisch - ich dachte immer, das würde ich…«

»Du weißt, was ich meine. Du bist wieder da, Matt, im Hier und Jetzt. Wenn du nicht mit Sirwig zusammen arbeitest, wirst du aus deinen Wahnvorstellungen vielleicht nie mehr herausfinden. Das wäre dein Ende. Und ich… ich…« Die Pilotin verstummte. Matt konnte sehen, wie es in ihren Augenwinkeln feucht zu werden begann. Abrupt wandte sie sich ab und verließ die Arrestzelle. Irvin und Hank blieben betroffen zurück. »Ehrlich, Drax, du bist ein verdammter Idiot«, knurrte Hank.. »Das Mädel mag dich, das sieht doch ein Blinder. Als du weggetreten warst, ist sie praktisch nicht von deiner Seite gewichen. Also reiß dich verdammt noch mal zusammen und komm wieder auf die Beine. Wenn schon nicht für uns, dann wenigstens für sie.« Irvin schickte ihm einen eindringlichen Blick, der Hanks Worte nur noch unterstrich. Dann wandten sich die beiden ab und verließen die Zelle. Von außen wurde krächzend der Riegel vorgeschoben und Matt war wieder allein mit sich und seinen Fragen.

Was, wenn seine Kameraden Recht hatten? Wenn er tatsächlich nur einem Phantom hinterher jagte? Wenn sich das richtige Leben um ihn herum abspielte und er nur nicht von seinen irren Träumen lassen konnte? Er atmete tief durch, sog die verbrauchte Luft in seine Lungen. Was sollte er nur tun?

***

»In Ordnung, Commander«, meinte Dr. Sirwig, und seine Raubvogelaugen starrten kalt und gelassen auf Matt herab. »Ich werde mich kurz fassen: Ich bin eine Kapazität auf meinem Gebiet. Ich bin es nicht gewöhnt, dass sich Patienten meinen Anweisungen widersetzen, und ich werde mir das nicht bieten lassen. Sollten Sie noch einmal versuchen, den Stützpunkt zu verlassen oder gegen eine andere meiner Auflagen verstoßen, werde ich Ihre Behandlung abbrechen und mich anderen Patienten zuwenden, die meine Hilfe mehr zu schätzen wissen.«

»Es tut mir Leid, Doc«, gestand Matt. »Es wird nicht wieder vorkommen. Es ist nur - diese Erinnerungen, von denen ich Ihnen erzählt habe… Sie sind immer noch sehr lebendig.«

»Träume, Commander, nichts weiter als Träume. Sie müssen sich davon lösen.«

»Ich weiß. Und doch…«

»Sie haben jemanden getroffen, nicht wahr?«, erkundigte sich der Arzt unvermittelt.

»Was?«

»Der Grund, warum Sie den Stützpunkt verlassen haben - Sie haben sich mit jemandem getroffen, oder nicht?«

»Allerdings«, gestand Matt.

»Mit wem?« Matt seufzte. Er hatte die Nacht damit verbracht, über das nachzudenken, was seine Freunde zu ihm gesagt hatten, und war zu dem Schluss gekommen, dass sie Recht hatten. Er durfte sich nicht von seinen Wahnvorstellungen beherrschen lassen. Die Zeit im Koma hatte ihn fast um den Verstand gebracht - nun musste er endlich wieder normal werden. Und dazu gehörte, Sirwig die Wahrheit zu sa- gen… »Sein Name war Mike«, berichtete Matt.

»Seinen vollen Namen nannte er nicht. Ein untersetzter Typ mit Bart und Brille, so um die vierzig, schätze ich. Ich hatte das Gefühl, dass er etwas weiß über diese andere Welt, in der ich war. Und er schien mir zu glauben…« Der Commander kam nicht dazu, weiter zu erzählen - denn im nächsten Moment prustete Sirwig lauthals los, wollte sich ausschütten vor Lachen. Seine Raubvogelzüge verzerrten sich dabei, dass es Matt fast Angst machte.

»Was?«, erkundigte er sich genervt. »Was ist daran so komisch, Doktor?«

»Dieser Kerl, von dem Sie sprachen, dieser Mike…«

»Was ist mit ihm?«

»Hat er Ihnen seinen Beruf genannt?«

»Nein«, gestand Matt. »Ich kenne nur seinen Namen.«

»Nun - vielleicht hätte er Ihnen verraten sollen, dass er in einem Verlag arbeitet. In einem Verlag für Pulp- Romane…«

»Was?«

»Allerdings, Commander. ›Mad Mike‹, wie er sich bisweilen nennt, ist Lektor für Science-fiction-Romane. Bekannt wurde er, weil er in der Zeit nach ›Christopher-Floyd‹ durch einige höchst spekulativ verfasste eBooks auf sich aufmerksam gemacht hat. Faselte irgendwas von Außerirdischen, denen wir unsere Rettung zu verdanken hätten.«

»I… ist das wahr?«

»Allerdings, Commander. Ich schlage vor, dass Sie sich die Personen Ihres Vertrauens das nächste Mal ein wenig näher ansehen, ehe sie ihr Ihre Lebensgeschichte beichten.«

»Verdammt.« Matt presste die Lippen zusammen. Er kam sich vor wie ein Idiot. Wie hatte er nur so dämlich sein können? Natürlich war ein Typ, der sein Geld mit Science-fiction-Romanen verdiente, dankbar für jede Inspiration, die er bekam, und jetzt war ihm auch klar, warum ihm dieser Mike fleißig nach dem Mund geredet hatte.

Der Kerl saß wahrscheinlich schon am Schreibtisch und tippte seine nächsten Exposes. Matt schnaubte freudlos, sah in Gedanken schon den Titel der Serie vor sich: »Maddrax - Die dunkle Zukunft der Erde«… Dann plötzlich fiel ihm der Taratzenzahn wieder ein, den er noch immer in seiner Hosentasche bei sich trug. Der Zahn belegte, dass Mike mehr war als ein Groschenheft-Lektor, der nach neuen Stoffen suchte…

»Warten Sie, Doktor«, kündigte Matt triumphierend an.

»Ich werde Ihnen beweisen, dass Sie im Unrecht sind! Ich habe hier…« Hastig griff Matt in die Tasche seiner Uniformhose - und fand nichts als zerknülltes Kaugummipapier. Der Taratzenzahn! Wo war er? Matt sog scharf nach Luft, schaute auch in der an- deren Tasche nach - nichts! Der Zahn war verschwunden. »Was?«, erkundigte sich Sirwig geduldig. »Was haben Sie hier, Commander?« Matt antwortete nicht, dachte fieberhaft nach. Wo war der Zahn geblieben? Hatte er ihn verloren? Dann kam ihm ein übler Verdacht: Die MPis! Sie mussten den Zahn unbemerkt an sich genommen haben, als sie Matt verhafteten und abgeführten… »Es… es war ein Zahn«, erklärte Matt hilflos. »Von einer Taratze!«

»Sie meinen eine jener Rattenkreaturen, von denen Sie mir erzählt haben? Jene menschengroßen intelligenten Ratten?« Matt nickte. »Dieser Mike gab ihn mir. Er hatte seine Telefonnummer darauf eingeritzt und…«

»Eine Fälschung«, urteilte Sirwig.

»Nein, Sir! Glauben Sie mir - ich habe in den vergangenen Monaten viele Taratzenzähne zu Gesicht bekommen, einige davon näher, als mir lieb sein konnte. Und dieser Zahn war echt, daran besteht kein Zweifel.«

»Nun - vielleicht stammte er von einem anderen Tier oder von…«

»Nein!«, sagte Matt eindringlich.

»Es war ein Taratzenzahn, und er war noch ziemlich neu. Ich weiß nicht, woher er ihn bekommen hat, aber…«

»Und wo ist dieser Zahn jetzt?«, fragte der Doktor skeptisch. »Ich weiß es nicht! Bis zu meiner Festnahme hatte ich ihn in der Tasche, dann wurde er mir offenbar entwendet. Die Militärpolizisten, die mich verhafteten…«

»Commander!«, fiel ihm Sirwig ins Wort und bedachte ihn mit einem strengen Blick. »Sehen Sie denn nicht, wohin das alles führt? Sie jagen einem Hirngespinst nach! Sie können nicht den geringsten Beweis für Ihre Geschichte vorlegen, aber nun fangen Sie schon an, Soldaten, die nur ihre Pflicht erfüllen, des Diebstahls zu bezichtigen!«

»Ich bedauere das, Sir«, sagte Matt und zwang sich zur Ruhe. »Aber ich weiß, was ich gesehen habe. Der Taratzenzahn war echt - und nun ist er weg!«

»So kann es nicht weitergehen, Commander. Sie müssen sich von Ihren Wahnvorstellungen lösen, oder es wird ein böses Ende mit Ihnen nehmen. Wollen Sie, dass ich Sie in eine Anstalt einweisen lasse? Dass Sie in eine Zwangsjacke gesteckt werden und man Sie mit Medikamenten ruhig stellen muss? Wollen Sie das?«

»Nein«, erwiderte Matt zerknirscht, »das will ich nicht. Alles was ich will, ist Klarheit…«

***

Nachdem ihn zwei MPis zurück in seine Zelle gebracht hatten, war Matt wieder allein mit seinen Gedanken. Er fühlte sich elend und krank, innerlich zerrissen. Welcher von beiden Seiten sollte er Glauben schenken? Mike, der ihn über seinen Beruf im Unklaren gelassen hatte und der vielleicht nicht mehr war als ein Spinner mit zu viel Fantasie? Oder Sirwig, einer anerkannten wissenschaftlichen Kapazität, die ihm seine Fluglizenz wieder beschaffen konnte? Vielleicht wäre die Entscheidung Matt leichter gefallen, wäre da nicht die Sache mit dem Taratzenzahn gewesen - doch wohin war das verdammte Ding verschwunden? Genau genommen gab es nicht mehr den geringsten Hinweis, dass es überhaupt existiert hatte. Vielleicht hatte Sirwig ja Recht und Matt hatte sich auch das nur eingebildet… Matthew Drax stöhnte. Seine Gedanken fuhren in seinem Kopf Karussell, alles schien sich um ihn zu drehen. Er hatte die Schnauze voll davon, sich zu fra- gen, was real war und was nicht. Alles was er wollte, war ein ganz normales Leben führen, seinen Job machen wie jeder andere und dabei verdammt noch mal in Ruhe gelassen werden. Urplötzlich vernahm er in der Enge der Zelle ein Geräusch. Er fuhr von der Pritsche hoch und wandte sich um - und stellte zu seinem Entsetzen fest, dass er nicht mehr allein in der kleinen Arrestzelle war. Er hatte Besuch.

Es war Mike! Matt sog scharf nach Luft ein und sprang mit einem Satz von der Pritsche, starrte seinen Besucher perplex an. »Kein Wort, Commander«, raunte Mike ihm mit gedämpfter Stimme zu. »Ich bin hier nicht gerade ein gern gesehener Gast…«

»Verdammt, das… das gibt's doch nicht!« Matts Verblüffung war grenzenlos. »Wie sind Sie hier herein gekommen?«

»Berufsgeheimnis«, verriet Mike grinsend. »Hauptsache ich bin hier. Wie geht es Ihnen, Commander?« Matts Gedanken jagten sich, während er sich immerzu fragte, wie es seinem Be- sucher hatte gelingen können, die Sicherheitssperren zu überwinden. Kenntnisse in Sachen Einbruch gehörten nicht gerade zum Handwerkszeug eines Ro- manlektors…

Einen Augenblick lang erwog Matt, die Wachen zu rufen. Immerhin war er Offizier der US-Luftwaffe, und der Mann, der im Halbdunkel vor ihm stand, war widerrechtlich auf militärisches Sperrgebiet vorgedrungen. Doch Matt entschied sich dagegen. Flammende Neugier brannte in ihm… »Wieso haben Sie es mir nicht gesagt?«, zischte er den unerwarteten Besucher an. »Wieso haben Sie mir nicht gesagt, dass Sie einer von diesen Science-fiction-Freaks sind?«

»Hätte es denn einen Unterschied gemacht?«, fragte Mike dagegen.

»Vielleicht ja.«

»Das ist der Grund, warum ich es Ihnen verschwiegen habe. Meine Tätigkeit spielt keine Rolle, Commander Drax. Wichtig ist nur, dass ich Ihnen Glauben schenke - und Sie müssen mir ebenfalls glauben, hören Sie? Nur wenn wir einander vertrauen, haben wir eine Chance, aus dieser Sache rauszukommen.«

»Sache? Welche Sache? Verdammt, Mann - hören Sie endlich auf, in Rätseln zu sprechen! Wenn Sie wollen, dass ich Ihnen vertraue, geben Sie mir etwas. Einen Vertrauensbeweis…«

»Ich bin hierher zu Ihnen gekommen, obwohl es einen großes Risiko für mich darstellt«, erwiderte Mike ruhig. »Das sollte Ihnen Beweis genug sein, Commander.«

»Na schön«, knurrte Matt. »Und was wollen Sie von mir?«

»Sie müssen mir mehr erzählen. Über diese Welt, in der Sie waren. Wir brauchen alle Informationen, die wir bekommen können.«

»Wir? Wer ist wir?«

»Die Leute, für die ich arbeite.«

»Von wem sprechen Sie? Von Ihrem Verlag? Oder von diesen Floydologen…?«

»Nein, Commander. Wir brauchen Informationen, die wir weitergeben können, um…« Mike unterbrach sich, schaute sich argwöhnisch um. Offenbar hatte er etwas gehört. »Ich kann nicht bleiben«, stellte er flüsternd fest. »Jemand ist auf dem Weg hierher…«

»Um was zu tun?«, fragte Matt. »Wieso brauchen Sie Informationen? An wen wollen Sie sie weitergeben? Und zu welchem Zweck?«

»Es… es gibt Parteien, die ein massives Interesse daran haben, die Wahrheit zu verheimlichen.«

»Die Wahrheit?«, erkundigte sich Matt verblüfft. »Welche Wahrheit?«

»Die Wahrheit, dass die Welt, wie wir sie kennen, lange vernichtet wurde«, gab Mike zurück - und sprang mit einem Satz zur Lüftungsklappe empor, die in die Decke der Arrestzelle eingelassen war. Verblüfft schaute Matt zur Decke hinauf. Er mochte sich irren - doch für einen Moment sah es so aus, aus würde sich Mike geradewegs durch das Metallgitter zwängen, das die Auslassöffnung versperrte. Im nächsten Augenblick war er verschwunden. »Was…?«, wollte Matt fragen - als er auch schon die polternden Stiefeltritte vor der Tür seiner Arrestzelle vernahm. Der Riegel wurde zurückgezogen und ein Trupp Militärpolizisten erschien. »Commander Drax?«

»Ja?« Matt stand in der Zelle, noch zu verblüfft, um einen klaren Gedanken fassen zu können. »Commander, bitte folgen Sie uns.«

»Wohin?«, fragte Matt. Misstrauen befiel ihn plötzlich. »Wir haben Anweisung, Sie zu Dr. Sirwig zu bringen.«

»Schon wieder? Ich war heute doch schon bei ihm. Meine Sitzung ist bereits beendet…«

»Der Doktor möchte Sie noch einmal sprechen, Sir«, erwiderte der Anführer des MPi- Trupps knapp. »Das ist alles, was ich Ihnen sagen kann.«

»Schon klar«, schnaubte Matt. Dann schloss er sich bereitwillig den Militärpolizisten an und folgte ihnen den kahlen halbdunklen Gang hinab, ein mieses Gefühl in der Magengrube.

***

Die letzten Worte seines geheimnisvollen Besuchers ließen ihn nicht los.

»Welche Wahrheit?«, hatte Matt gefragt. »Die Wahrheit, dass die Welt, wie wir sie kennen, lange vernichtet wurde«, hatte Mike ihm geantwortet.

Was bedeutete das? Wie ein Echo hallten Mikes Worte in Matts Bewusstsein nach, wollte nicht verklingen. Was hatte ihm der rätselhafte Mann damit zu verstehen geben wollen? Dass er nicht geträumt hatte? Dass die zerstörte Welt, in der er fünfzehn Monate lang gelebt hatte, tatsächlich existierte? Aber wo, zum Henker, war sie dann geblieben…? »An Ihren Blicken, Commander, kann ich sehen, dass Sie nicht bei der Sache sind«, stellte Dr. Sirwig fest, der wie immer in seinem ledernen Sessel saß. »Tut mir Leid, Sir. Ich… ich weiß nicht, was mit mir los ist.«

»Aber ich weiß es, Commander«, versicherte Sirwig.

»Ich weiß, dass diese andere Welt nicht von Ihnen lässt. Es ist, als würde sie wieder und wieder nach Ih- nen rufen, nicht wahr?«

»Ja. Woher wissen Sie…?«

»Es spielt keine Rolle, Commander. Wenn ich Ihnen sagen würde, dass über die Hälfte aller Patienten mit posttraumatischen Syndromen ähnliche Erfahrungen macht, würden Sie mir doch nicht glauben. Stattdessen stelle ich Ihnen eine andere Frage.«

»Und die wäre?« Sirwig ließ sich einen Augenblick Zeit, blickte Matt durchdringend an. »Was wäre, Commander«, begann er dann leise, »wenn ich Ihnen sagen würde, dass Sie nicht geträumt haben. Dass Sie nicht die ganze Zeit über im Koma gelegen, sondern all diese Dinge wirklich erlebt haben? Die Nosfera, die Taratzen, diese Wikinger, die Überfahrt…«

»Nun - vermutlich wäre ich noch verwirrter als zuvor.«

»Vermutlich«, räumte Sirwig ein. »Aber spielen wir den Gedanken doch einmal durch, Commander. Lassen wir uns darauf ein. Gehen wir davon aus, dass Sie all diese Dinge erlebt haben, von denen Sie mir berichteten. Wie würden Sie sich all das erklären? Und wie würden Sie begründen, dass Sie nun wieder hier bei uns sind?«

»Nun ja«, meinte Matt, einigermaßen überrascht über die Aufgeschlossenheit, die der Doktor plötzlich an den Tag legte.

»Natürlich habe ich über diese Frage nachgedacht - im Arrest hatte ich eine Menge Zeit dazu.«

»Und sind Sie zu einem Ergebnis gekommen?«

»Ich weiß nicht. Ich habe viele unglaubliche Dinge gesehen, Doktor, so dass ich mir manches vorstellen kann. Was wäre zum Beispiel, wenn durch den Kometen die Wirklichkeit, wie wir Sie kennen, gespalten worden wäre…?«

»Wie meinen Sie das?«

»Nun ja - nehmen wir an, die Gravitation, die ›Christopher-Floyd‹ auf unseren Planeten ausübte, war so stark, dass dadurch eine physikalische Anomalie ausgelöst wurde, eine Verzerrung im Raum-Zeit-Kontinuum. Und nehmen wir weiter an, dass sich das, was wir als Realität begreifen, also das Zusammenwirken von Raum und Zeit, in diesem Moment gedoppelt hätte. In einer dieser beiden Realitäten gelang es den Kometen zu sprengen und so das Schlimmste zu verhindern. In der anderen Realität hingegen…«

»… stürzte ›Christopher-Floyd‹ auf die Erde und vernichtete die Zivilisation, wie wir sie kennen«, vervollständigte Dr. Sirwig. »So könnte es gewesen sein«, mutmaßte Matt.

»Durch irgendeinen Zufall, eine Laune der Natur, geriet ich mit meinem Jet an den Schnittpunkt dieses Phänomens. Ich wurde von dieser Realität in die nächste befördert - und durch ein Ereignis, an das ich mich nicht erinnern kann, wieder zurück.«

»Was ist das Letzte, an das Sie eine konkrete Erinnerung haben?«

»Meeraka… ich meine Amerika. Die neue Regierung. Ich hatte Probleme… Mit den Menschen dort, aber auch mit meinem Verstand. Ich litt unter Halluzinationen. Dinge geschahen, die es nicht geben durfte. Zum Schluss wäre ich um ein Haar von einem Monstrum verschlungen worden, von dem ich nicht einmal weiß, ob es real war. Dann verliert sich alles, wird bruchstückhaft…«

»Interessant«, meinte Sirwig nickend. »Auch in dieser ›anderen Welt‹ hatten Sie also Probleme mit der Realität.«

»Dann… halten Sie es für möglich, dass es so geschehen ist?«, erkundigte sich Matt hoffnungsvoll.

»Dass ich in Wahrheit nicht krank bin, sondern lediglich einem Phänomen ausgeliefert war, das die Grenzen von Raum und Zeit, wie wir sie kennen, auf den Kopf gestellt hat?«

»Nein«, erklärte der Arzt schlicht -und machte damit Matts Hoffnungen auf einen Schlag wieder zunichte. »Ihre letzten Erinnerungen bestätigen nur meine bisherigen Ergebnisse. Sie waren dabei, langsam das Bewusstsein wieder zu erlangen, sich aus Ihrer Traumwelt zu lösen. Daher diese Halluzinationen - als Reaktion Ihres Verstandes darauf, nun plötzlich zwei Bewusstseinsebenen bewältigen zu müssen. Nun müssen Sie diese falsche Ebene endlich verlassen, Commander! Je krampfhafter Sie daran festhalten, desto weiter verstricken Sie sich darin. Ich fürchte, Commander, Ihre Therapie wird noch sehr, sehr lange dauern. Und ich fürchte, was Ihre Flugfähigkeit angeht…«

»Nein!«, begehrte Matt auf. Gerade die Klarheit von Sirwigs Worten stürzte ihn in tiefe Verzweiflung. Es klang so plausibel - und durfte deshalb nicht sein! Matt ballte die Fäuste, bis sich seine Fingernägel schmerzhaft in die Handballen bohrten. Blut sickerte zwischen den Fingern durch. Seine Verwirrung und seine Frustration, seine Furcht und seine ohnmächtige Wut - all das entlud sich jetzt in einem hilflosen Ausbruch von Zorn. Er hatte sich nicht mehr unter Kontrolle. Matt wusste, dass er damit alles nur noch schlimmer machte - doch es war ihm egal. Wem konnte er noch vertrauen? Wem durfte er noch vertrauen? Wer sagte die Wahrheit? Und vor allem: Was war die Wahrheit? Paranoia kroch in ihm hoch wie eine verdorbene Speise.

Die Saat des Misstrauens, die Mike gesät hatte, trug reiche Ernte. Mit geballten Fäusten wollte er sich auf seinen hageren Therapeuten stürzen - doch plötzlich drängten bewaffnete MPis zur Tür des Behandlungszimmers herein und packten ihn mit eisernem Griff, schleppten ihm mit sich fort.

»Abführen!«, hörte er Sirwig rufen. »Bringt ihn zurück in seine Arrestzelle. Dieser Mann ist gefährlich - ich werde seine Überführung in eine geschlossene Anstalt veranlassen und Weisung geben, dass…«

Den Rest von dem, was Sirwig sagte, hörte Matt schon nicht mehr. Von den Militärpolizisten wurde er durch die Gänge gezerrt und in den Aufzug, hinab ins Kellergeschoss, in dem sich die Arrestzellen befanden. Er erhielt einen harten Stoß und taumelte in seine Zelle, deren Tür dumpf und dröhnend hinter ihm zugeschmettert wurde. In sich zusammengesunken kauerte er auf dem nackten Betonboden, versuchte das Chaos, das in seinem Kopf herrschte, einigermaßen zu ordnen. Vergeblich. Wenn es so weiterging, verlor er doch noch den Verstand…

***

Eine endlose Weile lang saß er so, versuchte einen logischen Ausweg zu finden, eine Antwort auf all die bohrenden Fragen. Doch der Sturm von Gefühlen, der in ihm tobte, verhinderte jeden klaren Gedanken. Matt hatte das Gefühl, in einem Meer von Wirrnis zu ertrinken, sah sich von unzähligen Gesichtern umgeben, von denen ihm einige vertraut erschienen, andere völlig fremd. Und sie alle lachten höhnisch auf ihn herab. Dann, irgendwann, legte sich der Sturm. Leer und ausgebrannt kauerte Matt auf dem Boden - als jemand hart gegen die stählerne Tür der Arrestzelle pochte.

»Ja?«

Der Riegel wurde beiseite gezogen und die Tür schwang auf. Ein schlanker Mann trat in die Zelle, und Matt blickte auf. Er erschrak, als das matte Licht der Deckenbeleuchtung auf das Gesicht des Besuchers fiel. Es war Professor Dr. Jacob Smythe. Matt hatte Smythe eine ganze Weile nicht mehr gesehen - und hätte nicht sagen können, dass er traurig darüber war. Smythe war sein Copilot auf der »Christopher- Floyd«-Mission gewesen - ein arroganter, karriereorientierter Sack, dem seine wissenschaftliche Reputation über alles ging. Auch in der »anderen Welt« war Matt Smythe begegnet - der Professor hatte wie er den Absturz überlebt und sich mit dem Schleudersitz retten können. In Mailand waren sie erneut aufeinander getroffen. Smythe hatte sich zum Oberhaupt einer Horde blutdurstiger Nosfera- Mutanten aufgeschwungen und führte grässliche Experimente mit ihnen durch. Bis er sich selbst, von Matt und Aruula in die Enge getrieben, in eine Monstergrube stürzte.*

»Drüben« war Smythe lange tot. Doch in dieser Welt stand er gesund und munter vor ihm in seiner Zelle - zu munter für Matts Geschmack. »Guten Tag, Commander Drax«, grüßte der Professor ölig - und allein der Klang seiner Stimme genügte, um in Matt eine ganze Welle negativer Empfindungen auszulösen. Betroffen blickte er in das knochige Gesicht mit der platten Nase, auf der eine Brille mit großen Gläsern thronte. Smythe trug sein Haar noch immer lang und zu einem Pferdeschwanz gebunden - unangenehm wenig hatte sich seit ihrer letzten Begegnung verändert.

»Hallo, Smythe«, erwiderte Matt den Gruß des Gelehrten. Seine Wiedersehensfreude hielt sich in Grenzen. »Sie gestatten, dass ich eintrete?«

»Ich kann Sie wohl nicht daran hindern.« Smythe nickte und betrat die Zelle, gefolgt von zwei Finstermännern in schwarzen Anzügen. Trotz der gedämpften Beleuchtung, die in der Zelle herrschte, trugen die beiden verspiegelte Sonnenbrillen. Geheimdienst, dachte Matt missmutig bei sich. »Commander Drax«, begann Smythe, »ich erwarte nicht, dass Sie mit Freude an unsere letzte Begegnung zurückdenken - sicherlich verbinden Sie einige unangenehme Gefühle damit.«

»Allerdings«, konterte Matt. »Sie ahnen gar nicht, wie unangenehm…«

»Nichtsdestotrotz habe ich mich entschieden, Sie aufzusuchen, Commander. Ich glaube nämlich, dass es etwas gibt, das wir beide gemeinsam haben.«

»Wir beide?« Matt lachte freudlos auf. »Wir spielen nicht in derselben Liga, Smythe. Wir atmen nicht mal die gleiche Luft. Ich denke nicht, dass…«

»Commander! Ich bin nicht hierher gekommen, um mich mit Ihnen zu streiten. Ich bin nicht Ihr Feind, das sollten sie akzeptieren.«

»Es fällt mir schwer«, gestand Matt - obwohl er sich eingestehen musste, dass sich Smythe irgendwie verändert hatte. Natürlich - der Professor war noch immer der gleiche arrogante, rechthaberische Hundesohn, als den er ihn in Erinnerung hatte. Doch seine aufbrausende Art schien der Gelehrte abgelegt zu haben. Ganz offenbar war er auf Zusammenarbeit aus - und das genügte, um Matt noch misstrauischer werden zu lassen… »Ich weiß, dass Sie mir nicht trauen, Commander«, meinte Smythe, als wären Matts Gedanken für ihn ein offenes Buch. »Aber wir sollten unsere Differenzen vergessen. Es gibt weitaus wichtigere Dinge zu bereden.«

»Es waren nicht nur Differenzen, Smythe«, brachte Matt in Erinnerung.

»Sie und mich trennen Welten.«

»Mag sein, dass das einmal so war - aber nun haben wir etwas gemeinsam, sind Verbündete geworden.«

»Und was sollte das sein?« Matt hob müde die Brauen. »Die Kenntnis von einer Welt, die nicht wie die unsrige ist. In der es bizarre Kreaturen gibt, Nomaden Völker, Nord- männer, die marodierend durch die Lande ziehen. Eine Welt, die aus den Fugen geraten ist, zerstört durch ein Ereignis namens Kristofluu…«

»Woher… ?«

Kalte Schauer durchrieselten Matt, als Smythe den Namen erwähnte. Kristofluu - so hatten die wan- dernden Völker den Kometen Christopher-Floyd genannt, der ihre Welt erschaffen hatte. Und auch den Begriff »Nordmänner« hatte er Sirwig gegenüber nie erwähnt, sondern des besseren Verständnisses wegen den Begriff »Wikinger« verwendet. »Sind Sie überrascht, Commander?« In Smythes Augen blitzte es, während die beiden Kleiderständer keine Regung zeigten. »Ja, Commander Drax, ich weiß, wo Sie waren! Ich weiß, wo Sie die letzten Monate Ihres Lebens verbracht haben! In einer Welt, die jenseits unseres Begreifens liegt, fünfhundertvier Jahre in der Zukunft. Und ich weiß es deshalb so genau, weil ich ebenfalls dort war! Ich habe diese andere Welt mit eigenen Augen gesehen!«

»Nein!« Entsetzt schüttelte Matt den Kopf, wich in die hinterste Ecke der Zelle zurück. »Das kann nicht sein! Was soll das, Smythe?«, brüllte er. »Haben Sie vor, mich in den Wahnsinn zu treiben? Die einen versuchen mir einzureden, dass ich alles nur geträumt habe, während Sie mir jetzt weiszumachen versuchen, dass alles real war…«

»Welcher Seite möchten Sie glauben, Commander?«; erkundigte sich Smythe mit hintergründigem Grinsen.

»Was wollen Sie?«

»Die Wahrheit«, erklärte Matt rundheraus. »Dann hören Sie auf mich, Matthew! Sirwig mag eine Kapazität auf seinem Gebiet sein, aber in diesem Fall ist er ein inkompetenter Idiot. Sie haben sich das alles nicht eingebildet, haben es nicht nur geträumt - kein Unterbewusstsein könnte sich eine komplexe Welt wie diese ausdenken! Ich weiß, wovon ich spreche, denn ich habe es selbst gesehen. Die zerstörten Städte, das veränderte Klima, die Mutanten und Barbaren. Fa tun magare tefeesa, wissen Sie noch?«, fügte der Professor hinzu - und Matt zuckte abermals zusammen. Wie konnte Smythe den traditionellen Segensgruß der wandernden Völker kennen? Auch ihn hatte Matt niemandem gegenüber erwähnt. Es gab nur eine logische Antwort auf diese Frage - und sie war gleichermaßen bestürzend wie erlösend. Matt war nicht der Einzige, der sich an die andere Welt erinnerte. Auch Jacob Smythe war dort gewesen…

»Glauben Sie mir nun?«, erkundigte sich der Gelehrte und bedachte Matt mit auffordernden Blicken aus seinen großen blauen Augen. »Kommen Sie, Commander! Es ist äußerst wichtig, dass Sie mir vertrauen!«

»Ich… glaube Ihnen«, erklärte Matt zögernd. »Wenngleich ich noch nicht weiß, was ich von dieser Sache halten soll.«

»Dann hören Sie mir zu«, erwiderte Smythe. »Ich habe nur darauf gewartet, dass Sie aus dem Koma erwachen, um mich endlich mit Ihnen austauschen zu können. Noch vor ein paar Wochen ging es mir wie Ihnen - ich war mir nicht si- cher, ob ich vom Schicksal auserwählt bin oder ganz einfach den Verstand verliere. Erinnern Sie sich noch an den Absturz unseres Jets? Ich konnte mich damals mit dem Schleudersitz retten und fiel einer Bande von Nosfera in die Hände. Ich kann mich nicht mehr an viel erinnern - aber ich sah eine zerstörte Welt. Bizarre Wesen, wie unsere schlimmsten Albträume sie nicht auszumalen vermö- gen. Ich merkte, wie sich mein Verstand allmählich verwirrte. Was ich dann tat, weiß ich nicht mehr.«

»Ich schon«, versicherte Matt bitter in Erinnerung an die schrecklichen Ereignisse, die sich in den Ruinen von Mailand abgespielt hatten.

»Ich schon…«

»Das Nächste, woran ich mich erinnere, ist, dass ich auf der Intensivstation eines Mailänder Krankenhauses aufgewacht bin«, berichtete Smythe weiter. »Zehn Wochen lang hatte ich im Koma gelegen und in dieser Zeit offenbar eine andere Welt besucht. Anfangs, Commander, erging es mir wie Ihnen - ich wusste nicht, ob ich mir das alles nur eingebildet hatte. Doch je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr kam ich zu der Überzeugung, dass es real gewesen sein musste, und ich begann Nachforschungen anzustellen. Ich entwickelte eine Theorie, der zufolge der Einschlag von ›Christopher- Floyd‹ eine Spaltung im Kontinuum von Raum und Zeit verursacht hat. Die Realität, wie wir sie kennen, wurde in zwei Wirklichkeiten aufgespalten - die zerstörte Welt, die wir beide gesehen haben, und die Zeit, in der wir uns jetzt in diesem Augenblick befinden. Das Jahr 2013, das Jahr nach der Verhinderung der großen Katastrophe. Und es ereignet sich wieder und wie- der!«

»Was soll das heißen?«

»Ich kann es Ihnen nicht anders erklären: Wir sitzen in einer Zeitschleife fest, Commander, einem Zyklus, der sich ständig wiederholt. Meine Berechnungen haben ergeben, dass der Riss in der Raumzeit, den der Komet verursacht hat, auch diese Anomalie bewirkt hat. Sie lässt uns das Jahr nach der Katastrophe wieder und wieder durchleben. Nach meinen Berechnungen befinden wir uns im fünfhundertvierten Zyklus. Alles hat sich schon fünfhundertvier Mal ereignet - ohne dass irgendjemand von den Menschen da draußen es bemerkt. Sie altern nicht, und sie erinnern sich nicht…«

»Fünfhundertvier Jahre«, entfuhr es Matt atemlos, während ihn eine Gänsehaut befiel.

»So weit wurde ich in die Zukunft geschleudert!«

»Genau wie ich.« Smythe keuchte vor Aufregung, holte tief Luft. »Lange Zeit war ich im Ungewissen über meine Theorie, wartete darauf, dass Sie aus dem Koma erwachen würden, um meine Annahmen zu bestätigen. Nun endlich ist es so weit - dies ist ein großer Augenblick für mich.«

»Dann habe ich also nicht nur geträumt?«

»Keine Spur, Matthew. Jene andere Welt existiert so wirklich wie Sie und ich - nur dass wir beide die einzigen Menschen sind, die davon wissen.«

»Das ist unglaublich.«

»Allerdings. Ich weiß nicht, weshalb das Schicksal gerade uns zu dieser großen Aufgabe ausersehen hat - aber eines ist sicher: Es hatte einen guten Grund dafür.«

»Was meinen Sie?«

»Matt, wir beide haben das Tor durchschritten, sind von einer Welt in die andere gewechselt - in beide Richtungen. Ist Ihnen nie der Gedanke gekommen, dass dies noch einmal geschehen könnte?« Matt sog scharf nach Luft. Er wusste, worauf Smythe anspielte, und der Gedanke erschreckte ihn. »Mein Gott«, sagte er. »Sie haben Recht…«

»Der Gedanke ist mir gekommen, nicht lange nachdem ich aus dem Koma erwacht war. Was, wenn sich das Tor erneut öffnet? Wenn Wesen aus jener anderen Welt in unsere kommen? Können Sie sich vorstellen, was dann passiert, Matthew? Wenn Horden von Taratzen über die Bevölkerung von New York City herfallen? Wenn Nosfera und Wulfanen oder gar Nordmänner Washington D.C. angreifen?«

Matt schluckte hart. Der Gedanke war bizarr - aber nicht abwegig…

»Ein schrecklicher Krieg wäre die Folge, Matt. Ein Krieg auf unserem eigenen Grund und Boden. Sie haben diese grässliche Welt mit eigenen Augen gesehen - Ihnen brauche ich nicht zu sagen, wer in einem solchen Konflikt der Gewinner wäre. Und es gibt bereits Spione da draußen, die für die andere Seite arbeiten…«

***

Matt schluckte wieder. Das Militär des Jahres 2013 mochte gut gerüstet sein - doch gegen die blutrünstigen Instinkte von Barbaren und Mutanten, die die Katastrophe des Kristofluu überlebt hatten, hatte die zivilisierte Gesellschaft keine Chance. Die Schacht der Nordmänner gegen die Communities von London und Salisbury hatte ihm das eindrucksvoll vor Augen geführt… »Wie ich sehe, glauben Sie mir«, stellte Smythe fest. »Das muss ich wohl«, meinte Matt. »Die Alternative wäre, dass ich langsam verrückt werde. Aber Sie haben noch nicht gesagt, was Sie von mir wollen, Smythe.«

»Ich bitte Sie um Ihre Hilfe, Matt. Ich brauche Sie! Ihr Land braucht Sie!«

»Wozu?«

Matt hob die Brauen. »Im meiner Eigenschaft als Leiter der Astronomie Division der US Air Force habe ich eine Forschungsgruppe eingerichtet, die das Phänomen genauer untersucht hat. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen habe ich an das Pentagon weiter geleitet, zusammen mit meinen Theorien.«

»An das Pentagon?« Matt machte große Augen. »Ich nehme an, man hat Ihnen kein Wort geglaubt…«

»Im Gegenteil. Paranoia ist ein guter Lehrherr, zumal wenn die nationale Sicherheit auf dem Spiel steht. Man hat mir weitere Forschungsgelder bewilligt und außerdem den Status höchster Geheimhaltung über das Projekt verhängt. Meine beiden Begleiter hier sind, wie Sie unschwer erkennen können, vom CIA…«

»Und ich dachte schon, es wären die Men in Black«, meinte Matt und schnitt eine Grimasse.

Äußerlich blieb er gelassen - doch in seinem Inneren herrschte Verwirrung. So erleichtert er einerseits darüber war, dass seine Erlebnisse in jener anderen Welt nicht nur ein Traum gewesen sein sollten, so bestürzt war er über die Theorie, die Smythe entwickelt hatte. So haarsträubend das alles klang - nach all den Dingen, die er in den ver- gangenen Monaten erlebt hatte, war Matt bereit, auch an eine Zeitschleife zu glauben, die sich ständig wiederholte. Und an eine drohende Invasion aus der anderen Welt…

***

In kurzen schrecklichen Bildern, die durch sein Bewusstsein zuckten, sah er, wie Taratzen und mordende Barbaren über wehrlose Frauen und Kinder herfielen. Er schauderte. Vielleicht hätte alles doch besser nur ein Traum sein sollen… »Sie müssen uns helfen, Matt«, sagte Smythe beschwörend. »Ich selbst war nur fünf Wochen in jener anderen Welt und kann mich an viele Dinge nicht mehr erinnern. Aber Sie, Matthew, haben mehr als ein Jahr dort verbracht. Sie kennen die europäische Geografie, haben viele Städte besucht und sind auf Lebensformen der unterschiedlichsten Art gestoßen. Mit Hilfe Ihres Wissens können wir Ab- wehrmaßnahmen treffen, die Millionen von Menschen das Leben retten können. Und bedenken Sie - wir haben nur ein Jahr dafür Zeit. Danach wird alles wieder von vorn beginnen…« Matt brauchte nicht lange nachzudenken. Hatte er denn eine Wahl? Sirwig war drauf und dran, ihn in eine geschlossene Anstalt einzuweisen, während Smythe seinen Erzählungen Glauben schenkte.

Und ganz gleich, was Matt persönlich von dem Professor halten mochte - es war immer noch besser mit Smythe zu kooperieren, als den Rest seiner Tage in einer Gummizelle zu verbringen. Zumal sich Smythes abenteuerliche Theorie nicht ganz von der Hand weisen ließ…

»Also gut«, erklärte er knapp. »Ich bin einverstanden, Smythe. Aber ich warne Sie - sollte dies irgendein Trick sein, um…«

»Keine Tricks«, beteuerte der Wissenschaftler schnell. »Glauben Sie mir, Matt - ich habe es immer bedauert, Sie zum Feind zu haben. Es wird Zeit, dass wir zusammen arbeiten.« Damit streckte Smythe Matt seine knochige Rechte entgegen - und der Commander ergriff sie zögernd.

»Also gut«, meinte Matt. »Und was jetzt?«

»Das Projekt, an dem ich arbeite, unterliegt der strengsten Geheimhaltung. Weder dieser blasierte Sirwig noch Ihre Vorgesetzten wissen darüber Bescheid.«

»Wunderbar.« Matt schnitt eine Grimasse. »Vom Regen in die Traufe…«

»Wir werden dafür sorgen, dass Sie den Stützpunkt unbemerkt verlassen können. Unser Wagen parkt draußen vor dem Gebäude.«

»Ich soll fliehen?«, fragte Matt ungläubig. »Das ist der Plan«, bestätigte Smythe.

»Sie können natürlich auch hier bleiben und warten, bis Sirwig Sie in eine geschlossene Anstalt einweist. Allerdings dürfte es dann noch schwieriger werden zu entkommen…«

»Okay«, knurrte Matt.

»Sieht nicht so aus, als ob ich die Wahl hätte, oder?«

»Kaum, Matthew. Folgen Sie uns…«

Ein wenig zögernd kam Matt der Aufforderung des Professors nach. Es behagte ihm nicht, dass Smythe ihn neuerdings beim Vornamen nannte, aber dies war nicht der richtige Augenblick, um über Formalitäten zu streiten. Matts Pulsschlag beschleunigte sich, als er seine Zelle verließ und Smythe hinaus auf den Korridor folgte. Die beiden Agenten übernahmen die Nachhut.

Matt war klar, dass er sich auf neues Terrain begab. Hatte bislang noch immer eine Chance bestanden, dass er in sein normales Leben zurückkehrte, war diese nun zerstört. Er war dabei, sich gegen seine Vorgesetzten zu stellen, ihre ausdrücklichen Befehle zu missachten.

***

Er hatte vor der Wahl gestanden, sein Leben in jener zerstörten Welt als Hirngespinst abzutun oder als (wenn auch haarsträubende) Realität zu betrachten - und er hatte sich für letzteres entschieden. Er hätte sich nur gewünscht, dass ihm dabei etwas wohler gewesen wäre… An zwei leblosen, am Boden liegenden Militärpolizisten vorbei gelangten sie zum Lift. Als Matt die beiden Männer sah, sandte er Smythe und seinen Begleitern entsetzte Blicke.

»Keine Sorge.« Der Professor winkte ab. »Wir mussten die beiden nur ein wenig schlafen legen - wir können keine Zeugen gebrauchen.« Damit stiegen die vier Männer in den Lift, fuhren damit nach oben. Die Flucht gestaltete sich einfacher, als Matt angenommen hatte. Vom Wachpersonal war weit und breit nichts zu sehen, die Tür zur Straße stand halb offen. Es war ein Spaziergang…

Draußen war Nacht; es herrschte matte Finsternis. Im schmutzig fahlen Licht einer Straßenlaterne parkte ein dunkler Lieferwagen. Einer der Agenten erklomm den Fahrersitz, Smythe ließ sich auf dem Beifahrersitz nieder. Matt und der andere Agent kletterten in den Fond des Fahrzeugs, wo sie einander gegenüber saßen. Mit heiserem Brummen sprang der Motor des Gefährts an. Der Fahrer gab Gas und Matt spürte, wie der Van zu rollen begann, die breite Zufahrtsstraße zum Westtor des Stützpunkts hinunter. Im spärlichen, flüchtigen Licht, das durch die verspiegelten Seitenscheiben ins Innere des Wagens fiel, musterte Matt den Agenten, der ihm gegenüber saß. Das Gesicht des Hünen war ausdruckslos.

Weder hatte er bislang ein Wort gesprochen noch seine dämliche Brille abgenommen. Sie erreichten das Tor. Der Schlagbaum war unten. Der diensthabende Wachsoldat trat aus dem Häuschen, musterte den Fahrer im Licht seiner Taschenlampe. Als er nichts Verdächtiges entdecken konnte, winkte der Soldat den Lieferwagen durch und gab Anweisung, den Schlagbaum zu heben. Sekunden später hatte der Van das Gelände des Stützpunkts verlassen. Matt konnte es kaum glauben. Eines war sicher - wenn er Wachdienst gehabt hätte, hätte er einen Finstermann mit Sonnenbrille, der zu nächtlicher Stunde einen Lieferwagen vom Stützpunkt steuerte, nicht ohne Weiteres entkommen lassen… »Sie können aufatmen, Matthew«, meinte Smythe, als sie auf der Landstraße fuhren und die ersten Kilometer zwischen sich und den Stützpunkt gebracht hatten. Offenbar zogen es der Professor und seine Leute vor, der Autobahn fern zu bleiben…

»Schätze ja.«

Matt nickte und verzog das Gesicht. Einerseits war er froh darüber, den Stützpunkt verlassen zu können und sich wieder als vollwertiger Mensch zu fühlen. Andererseits war er sich klar darüber, dass er nun nicht mehr in sein altes Leben zurück konnte. Alles würde sich ändern - hatte er das Richtige getan?

»Wohin fahren wir?«, erkundigte er sich. »Zum Flughafen«, informierte Smythe ihn knapp. »Als erstes werden wir Sie mit neuen Papieren und einer neuen Identität ausstatten. Danach werden wir in die Staaten fliegen. Man erwartet uns bereits in Langley.«

»In Langley?«

Matt horchte auf. »Im CIA-Hauptquartier?« Smythe blickte über die Schulter zurück in den Fond des Lieferwagens, ein breites Grinsen auf seinen knochigen Zügen. »Wie ich schon sagte, Matthew - es geht um die nationale Sicherheit. Wir bauen auf Ihre Hilfe.«

»Sieht ganz so aus.«

»Wir müssen alles von ihnen erfahren. Jedes Detail. Es ist wichtig, dass Sie uns alles sagen, was Sie über die andere Welt wissen.«

»Ich werde mein Bestes geben«, versicherte Matt. »Vor allem sind wir natürlich an Informationen über die Bewaffnung der Bewohner dieser Welt interessiert, über ihre Kampfstärke und ihre Zahl«, fuhr Smythe fort. »Nur so können wir ein wirksames Verteidigungskonzept erarbeiten. Besonders interessiert sind wir an Informationen über die Technos. Wir müssen wissen, wo sich ihre Communities befinden, welche Stärke sie haben und…«

»Moment mal«, unterbrach Matt den Redeschwall des Wissenschaftlers. »Woher wissen Sie von den Technos? Wer hat Ihnen gesagt, dass Sie sich in Communities organisieren?«

»Nun - wie ich bereits sagte, war ich selbst in dieser Welt gestrandet, Matthew. Schon vergessen?«

»Sie waren lediglich in Norditalien, Smythe. Dort gibt es keine Communities; diese Bezeichnung hatte sich nur in England etabliert. Und ich halte es auch für nicht sehr wahrscheinlich, dass Sie einem Techno begegnet sind.«

»Aber… natürlich bin ich ihnen begegnet!« Der Professor klang verärgert. »Wie sollte ich sonst von ihrer Existenz wissen?«

»Das ist eine gute Frage«, knurrte Matt. »Eine verdammt gute Frage sogar.«

»Was wollen Sie damit sagen?«

»Ich weiß nicht, Smythe - sagen Sie es mir! Die einzige Person, der ich von den Communities der Technos erzählt habe, ist Dr. Sirwig. Jener Mann, den Sie für einen blasierten Idioten halten.«

»So ist es auch.« Smythe schnaubte.

»Sirwig mag ein versierter Psychologe sein, eine Kapazität auf seinem Gebiet. Aber ihm fehlt der Blick für die Möglichkeiten. Für das große Ganze.«

»Hm«, machte Matt. »Wissen Sie, was seltsam ist?«

»Was?«

»Dass mich Sirwig vor ein paar Stunden gefragt hat, wie ich mir das alles erklären könnte - mein Leben in dieser anderen Welt, meine Erinnerungen daran und so weiter. Ich erzählte ihm von einer Theorie, die ich entwickelt hatte - und sie unterschied sich gar nicht mal so sehr von der Ihren, Smythe.«

»Ich gratuliere«, verkündete der Professor mit breitem Grinsen.

»Dann waren Sie auf dem richtigen Weg, Matthew.«

»Nein«, erwiderte Matt, dem allmählich klar zu werden begann, warum er schon die ganze Zeit über dieses hässliche Ziehen in seiner Magengrube spürte.

»Ich war auf dem Holzweg - und hören Sie verdammt noch mal auf, mich beim Vornamen zu nennen. Wir haben noch kein Bier zusammen getrunken, Smythe. Und wie es aussieht, wird es dazu wohl auch nicht kommen.«

»Wovon sprechen Sie, Matthew… ich meine Commander Drax?« Smythe starrte ihn an, einen verwirrten Ausdruck im Gesicht. »Ich spreche davon, dass Sie mich belogen haben«, schoss Matt seinen Verdacht ins Blaue ab. »Sie stehen mit Sirwig in Verbindung. Er hat Ihnen alles mitgeteilt, was er über mich herausgefunden hat. Jedes einzelne Detail…«

»Das ist nicht wahr!«

»Ach nein? Wie konnten Sie dann wissen, dass ich über Informationen verfüge, die Ihnen von Nutzen sein können? Ich habe halb Westeuropa durchwandert, habe Städte in Trümmern liegen sehen und Menschen, die zu grässlichen Monstern mutiert sind. Sie haben das alles gewusst, Smythe - deswegen haben Sie mich aufgesucht. Und deswegen war unsere Flucht auch so einfach - es war ein abgekartetes Spiel!«

»Nein, ich…«, unternahm der Gelehrte einen Versuch sich zu verteidigen, ließ es dann aber bleiben.

»Gratuliere, Commander«, knurrte er. »Sie sind sehr scharfsinnig - ich hätte nicht gedacht, dass Sie so schnell darauf kommen. Aber nun ist es zu spät, um sich darüber noch Gedanken zu machen. Sie haben sich entschieden und die Seiten gewechselt. Es gibt kein Zurück mehr. Johnson - erinnern Sie Mr. Drax daran, dass er auf unserer Seite steht…«

***

Zum ersten Mal reagierte der Koloss, der Matt gegenüber saß, griff in einer fließenden Bewegung unter sein Jackett, um seine Waffe zu zücken. Dies war der Moment, in dem Matt explodierte. Er war nicht aus seiner Arrestzelle geflohen, um nun erneut festgesetzt zu werden. Die vielen Monate harten Überlebenskampfes, die hinter ihm lagen, hatten seine Muskeln und seine Instinkte gestählt. Er hatte einen untrüglichen Sinn dafür entwickelt, wann es Zeit wurde zu handeln - und dieser Sinn schlug nun Alarm. Mit atemberaubender Wucht schnellte Matts rechter Fuß in die Höhe, traf den Hünen am Kinn, als der sich gerade erhob. Es gab ein hässliches Knacken. Der Kehle des Kolosses entrang sich ein wütendes Knurren. Der Mann wurde nach hinten geschleudert und fiel in seinen Sitz zurück, worauf der Van bedenklich ins Wanken geriet. Matt hörte die Reifen des Wagens quietschen, während der Fahrer ihn hektisch wieder unter Kontrolle zu bringen versuchte.

»Verdammt, Johnson«, gellte Smythes Befehl.

»Stellen Sie ihn ruhig…!«

Der Koloss spuckte Blut und zwei Zähne, raffte sich wieder hoch und wollte sich mit einem wütenden Grunzen auf Matt werfen - doch der war schneller. Blitzartig wich er dem Kleiderschrank aus. Matts Rechte ballte sich zur Faust und zuckte empor, senkte sich in die Magengrube seines verblüfften Gegners. Eine Gerade, die er nachschickte, explodierte an der Schläfe des Hünen, fegte die Sonnenbrille aus seinem Gesicht - Matthew blickte in ein paar starr vor sich hin blickender Augen, deren leerer Ausdruck ihn erschreckte.

»Shit«, knurrte er, »was für eine miese Vorstellung ist das hier…?« Die zu mörderischen Fäusten geball- ten Hände des Agenten flogen heran. Matt duckte sich und wich ihnen aus, setzte dann nach vorn. Die Bewegungen seines Gegners auspendelnd wie ein Preisboxer, unterlief er die Fäuste des Hünen, griff unter dessen Jackett und bekam die Waffe zu fassen. Mit einem Ruck riss er sie heraus - eine Beretta 98 G, Matts bevorzugtes Modell… Im Bruchteil eines Augenblicks hatte Matt die Pistole entsichert, zielte zuerst auf den Hünen, der in seiner Bewegung gefror, dann auf Smythe. »Anhalten!«, verlangte er lautstark.

»Los, Professor! Geben Sie Anweisung, den Wagen sofort anzuhalten. Ich habe es mir anders überlegt. Ich steige aus!«

»Sie haben eingewilligt«, brachte Smythe kopfschüttelnd in Erinnerung. »Wissen Sie noch? Wir haben es per Handschlag besiegelt, Commander. Es gibt kein Zurück mehr für Sie.« »Anhalten!«,

verlangte Matt noch einmal. »Bringen Sie die verdammte Kiste zum Stehen, oder…«

»Oder was?« Smythe widmete ihm einen mitleidigen Blick.

»Wollen Sie Agent Johnson erschießen? Einen wehrlosen Mann? Oder etwa mich? Oder den Fahrer? Zu einer solchen Tat wären Sie nicht fähig, Commander, das wissen Sie. Ihr psychologisches Profil hat das eindeutig bestätigt…« Smythe begann zu lachen - ein überhebliches, arrogantes Lachen, das Matt auf die Nerven ging.

Der Commander biss sich auf die Lippen, stieß eine lautlose Verwünschung aus. Das Dumme war, dass Smythe Recht hatte - er hätte lieber jeden Widerstand aufgegeben, als einen wehrlosen Mann kaltblütig über den Haufen zu schießen. Johnson gab ein Knurren von sich und nutzte die Gunst der Stunde. Wankend erhob er sich, um sich erneut auf Matt zu stürzen, der im hinteren Teil des Wagens stand - und einen verzweifelten Entschluss fasste.

Er wusste nicht, was genau Smythe im Schilde führte und weshalb er ihn belogen hatte. Nur eines wusste er - er musste schnellstens hier raus! Schnell wie ein Kreisel wirbelte Matt herum, riss die Beretta in Anschlag und feuerte auf das Schloss der Hecktüre. Die Waffe bellte zwei Mal auf, Projektile jagten aus dem Lauf und schlugen in das Schloss. Mit metallischem Klang schlugen die Kugeln ein, Funken stoben - und im nächsten Moment schwangen die beiden Türhälften auf. Kühle Nachtluft fegte ins Innere des Lieferwagens. Matt zögerte keine Sekunde. Noch ehe Johnson ihn erreichen konnte, warf er sich nach vorn und sprang dem dunklen Asphaltband entgegen, das unter dem Van dahin glitt. »Nein!«, hörte er Smythes entsetzten Schrei gellen - im nächsten Moment schlug er hart auf der Straße auf, zog den Kopf zwischen die Schultern und rollte sich ab.

Er hörte seine Knochen knacken, zog sich mehrere Schürfungen und blaue Flecken zu - aber er war frei! Erleichtert raffte sich Matt auf die Beine und blickte die Straße hinab - wo der Fahrer des Van gerade eine Vollbremsung hinlegte. Die Rücklichter des Lieferwagens flammten auf, dann stieß das Fahrzeug surrend zurück… »Bullshit«, stieß Matt hervor und wandte sich zur Flucht - als ihn plötzlich die Frontscheinwerfer eines Wagens blendeten, der genau auf ihn zu schoss.

Entsetzt blieb Matt stehen - und wäre von dem Cabrio über den Haufen gefahren worden, hätte der Fahrer nicht mit aller Kraft in die Eisen getreten. Mit quietschenden Keifen kam das Fahrzeug nur wenige Zentimeter vor Matt zum Stillstand. »Worauf warten Sie?«, rief eine vertraute Stimme vom Fahrersitz aus.

»Steigen Sie schon ein!«

»Mike? Sind Sie das…?«

Matt atmete auf, als er die Stimme seines geheimnisvollen Kontaktmanns horte - in Mikes Wagen zu steigen war allemal besser, als sich noch einmal mit Smythe und seinen Schergen anzulegen. Matt umrundete die Motorhaube des Sportwagens und schwang sich auf den Beifahrersitz.

»Willkommen«, raunte Mike ihm grinsend zu - und trat das Gaspedal des Flitzers durch. Matt wurde in den harten Ledersitz gepresst, als der Sportwagen da- von schoss, dessen kleines Lenkrad ein gelbes Pferdewappen zierte. »D… das ist ein Ferrari!«, entfuhr es Matt verblüfft. »Ein verdammter Ferrari!«

»Ja«, gab Mike zurück, »nicht schlecht, was? Vor allem wenn man bedenkt, dass ich gar keinen Führerschein habe…« Matt wollte lieber nicht fragen, was sein seltsamer Retter damit nun wieder meinte. Atemlos verfolgte er, wie Mike die Handbremse anzog und die Kupplung drückte, den Flitzer auf rauchendem Gummi herum kreiseln ließ. Dann schoss der Ferrari mit röhrendem Motor davon, ließ Smythes Van binnen weniger Augenblicke hinter sich. Mit knapp zweihundert Sachen raste der Sportwagen die Landstraße hinab und über einen Hügelkamm hinweg. Matt hatte das Gefühl, als wolle das Gefährt jeden Augenblick abheben.

Ein Blick zurück auf die in Dunkelheit liegende Straße - von Smythe und seinen Schergen war weit und breit nichts mehr zu sehen. »Danke«, hauchte Matt atemlos. »Das war wirklich knapp.«

»Gern geschehen«, gab Mike zurück, immer wieder in den Rückspiegel blickend. »Aber freuen Sie sich nicht zu früh - es ist noch nicht vorbei.«

»Wieso? Was meinen Sie?«

»Denken Sie, die lassen uns so ohne Weiteres entkommen? Sie sind zu wertvoll für die, Commander. Man wird uns verfolgen - wahrscheinlich aus der Luft.«

»Was? Verdammt, wovon sprechen Sie, Mann? Wer sind ›die‹…?« Im nächsten Moment hörte Matt be- reits das dumpfe Knattern von Rotoren, das von jenseits der Bäume kam, die die Straße säumten und im grellen Licht der Scheinwerfer vorbei wischten.

»Das gibt's doch nicht…!« Atemlos sah Matt, wie sich drei riesige, bedrohliche Silhouetten über die Baumwipfel erhoben und sich gewaltigen Raubvögeln gleich über die Straße senkten, die Verfolgung des Sportwagens aufnahmen. Hochmoderne Kampf- hubschrauber, Modelle der Bell 438-er Serie…

»Scheiße«, stieß Matt hervor, als er die Raketen- und MG-Batterien erkannte, die zu beiden Seiten der schlanken Maschinen montiert waren.

Im nächsten Moment flammte eines der Bord-MGs auch schon grell auf und eine gleißende Garbe von Leuchtspurgeschossen fegte aus der Mündung, pflügte den Asphalt der Straße auf. Mit zu schmalen Schlitzen verengten Augen starrte Mike in den Rückspiegel - um im letzten Augenblick am Lenkrad zu reißen. Die Garbe stach an ihnen vorbei ins Leere. »Verdammt, woher wussten Sie das?«, rief Matt aus, verwirrt und aufgeregt zugleich. »Woher wussten Sie, dass diese Kerle auftauchen würden?« Wieder eine Garbe, diesmal schlecht gezielt. Doch die Helikopter holten auf; das Dröhnen ihrer Maschinen vertrieb die Stille der Nacht.

»Ich bin Redakteur für Unterhaltungsromane«, erwiderte Mike gelassen, während er den Ferrari mit zweihundertzwanzig Sachen über die schmale Land- straße hetzte. »Haben Sie das etwa vergessen, Commander? Was denken Sie, wie viele Romane ich schon gelesen habe, in denen die Helden ihren Verfolgern knapp entkommen, um dann aus der Luft attackiert zu werden? Es ist ein Klischee.«

»Ein Klischee?« Matt schnappte nach Luft. Seine Blicke pendelten gehetzt zwischen Mike und den Hubschraubern hin und her. »Aber, verdammt noch mal, das hier ist doch kein Roman! Das hier ist die Wirklichkeit'.«

Mike bedachte ihn mit einem flüchtigen Blick, der eine Mischung aus Staunen und Mitleid zu enthalten schien. »Sie haben es noch immer nicht gemerkt, nicht wahr?«, erkundigte er sich besorgt. »Was?«, fragte Matt. »Was soll ich nicht gemerkt haben?«

»Dass all das hier nur erfunden ist!«

»Was?« Matt glaubte nicht recht zu hören. »Dies hier ist quasi ein Roman, Commander! Die Ausgeburt eines Autors, eine künstliche Welt - und Sie sind mittendrin, sind der Held dieser Geschichte!«

»Das… das…« Matt schüttelte fassungslos den Kopf. Sein Verstand suchte nach Lösungen, nach etwas, woran er sich festhalten konnte - und griff in gähnende Leere. Allmählich wusste er nicht mehr, was er denken sollte. »Sie sind ja wahnsinnig!«, rief er hilflos. »Völlig durchgeknallt! Ich…« Weiter kam Matt nicht - denn in diesem Augenblick riss Mike den Wagen hart zur Seite. Matt wurde in den Sitz gepresst, knallte mit dem Kopf gegen die Innenseite des Überrollbügels und sah Sterne vor Augen. Das alles konnte einfach nicht wahr sein…

***

Es gab ein helles Zischen, einen gleißenden Schein, der die Nacht zum Tag machte. Eine der Luft-Boden- Raketen, die unter den kurzen Stabilisatoren der Hubschrauber befestigt waren, löste sich und schoss mit Urgewalt auf den Ferrari zu. »Verdammte Kacke!«, rief Mike aus -und riss mit Reflexen, die Matts Fassungsvermögen bei weitem überstiegen, am Sportlenkrad des Cabrios. Die Reifen des Ferrari quietschten protestierend, als der Wagen zur Seite ausbrach - keine Sekunde zu früh. Die Rakete verfehlte das Fahrzeug um Haaresbreite. Mit atemberaubendem Tempo flog sie zweihundert Meter weiter und detonierte auf der Straße, riss einen klaffenden Krater in den Asphalt. Eine Wand von Feuer loderte in die Höhe und versperrte die Durchfahrt. Endstation… »Mist!«, rief Mike aus und schlug frustriert auf den Lenkradkranz, während er den Ferrari schlitternd zum Stehen brachte. »Los, aussteigen!«, rief er Matt zu, der noch immer wie benommen war und das Gefühl hatte, durch einen nicht enden wollenden Alptraum zu stolpern. Noch vor drei Tagen hatte er sich gefragt, ob jene zerstörte, entartete Welt, die er gesehen hatte, echt gewesen war. Nun begann er sich allmählich zu fragen, ob überhaupt noch etwas echt war. Existierte er tatsächlich noch?

Oder saß er in Wahrheit schon in der Einzelzelle einer geschlossenen Anstalt und hatte längst den Verstand verloren? Willenlos folgte er Mike, der mit fliegenden Schritten zur Straßenböschung eilte und sich in den fast mannshohen Farn schlug, der dort wucherte. Die Helikopter schossen heran, kreisten wie gewaltige Geier über der Straße. Matt fühlte sich an den Avtar erinnert, jenen gigantischen Vogel, der das zerstörte Paris heimgesucht hatte… Die Piloten der drei Maschinen aktivierten die Suchscheinwerfer. Grelle Lichtkegel fielen auf die Straße herab, wischten über den Waldrand. Matt zog den Kopf zwischen die Schultern, huschte pfeilschnell durchs Gebüsch in der Hoffnung, dass man ihn nicht entdecken würde. Vergeblich. Einer der grellen Lichtkegel erfasste ihn und blieb an ihm haften, begleitete ihn auf die kleine Lichtung, auf der Mike ihn erwartete. »Verdammt! Sie haben uns…!« Von den Lichtkegeln der drei Helikopter festgenagelt, standen die beiden Männer auf der Lichtung. Matt wusste, dass jeder Fluchtversuch sinnlos gewesen wäre - die Kugeln der MGs würden sie ereilen, noch ehe sie die schützenden Bäume erreicht hätten.

»Commander!«, erklang plötzlich Jacob Smythes Stimme über Megafon. »Geben Sie auf! Sie sitzen in der Falle…!« Verdammt, war alles, was Matt denken konnte. Verwirrt fragte er sich, wie es der Wissenschaftler so schnell geschafft hatte, vom Van in den Helikopter zu wechseln… In einer spontanen Reaktion riss Matt die Beretta aus dem Gürtel, richtete sie in hilfloser Panik auf den Hubschrauber, in dem er Smythe vermutete. »Tun Sie das nicht, Commander«, schallte die Stimme des Professors be- schwörend herab. »Zwingen Sie uns nicht Gewalt anzuwenden. Wir brauchen Sie, vergessen Sie das nicht!«

»Wozu?«, brüllte Matt in das Dröhnen der Rotoren hinein. »Was soll das alles?«

»Ich habe es Ihnen gesagt, Commander! Wir brauchen Sie, um unsere Welt vor den Anderen zu schützen. Vor den Bewohner dieser schrecklichen Wirklichkeit, die Sie und ich gesehen haben…«

»Glauben Sie ihm nicht!«, rief Mike ihm zu. »Der Kerl lügt wie gedruckt, Commander!« Verwirrt wandte sich Matt um, sah den Redakteur mit konsterniertem Blick an. »Sie kennen ihn?«

»Gewissermaßen.« Mike trat einen Schritt auf ihn zu. »Ich kenne nicht seinen Namen, aber ich weiß für wen er arbeitet. Er arbeitet für sie...«

»Commander Drax!«, ließ sich erneut Smythe über Lautsprecher vernehmen. »Ich sollte Sie darauf aufmerksam ma- chen, dass das Subjekt, in dessen Gesellschaft Sie sich befinden, äußerst gefährlich ist. Er ist für uns kein Unbekannter, und wir verfolgen ihn schon eine ganze Weile…« Jetzt galt Matts verwirrter Blick wieder Mike, und instinktiv wich er einen Schritt vor ihm zurück.

»Was…?«

»Er ist einer von ihnen, Commander«, fuhr Smythe fort. »Er stammt nicht aus unserer Welt, sondern kommt aus der anderen Realität - aus der, die Sie erst vor wenigen Tagen verlassen haben. Er ist ein Spion der Technos, darauf abgestellt, unsere Realität zu unterwandern und die Invasion durch das Chaos vorzubereiten.«

»Das ist lächerlich!«, verteidigte sich Mike entrüstet, und auch Matt fand die Anschuldigung ziemlich haarsträubend. »Denken Sie nach, Commander«, forderte Smythe. »Überlegen Sie! Erinnern Sie sich an das, was ich Ihnen gesagt habe. Über die andere Seite und die drohende Invasion. Darüber, dass es bereits Spione unter uns gibt. Dieser Mann ist einer von ihnen…«

Matt wandte sich um, blickte Mike zweifelnd an. Er hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Alles woran er geglaubt hatte, woran er sich bislang noch festgehalten hatte, begann sich aufzulösen. Er hatte das Gefühl, in bodenlose Leere zu stürzen.

»Das ist nicht wahr!«, brüllte er verzweifelt. Sein Verstand war dabei sich zu verabschieden. Was sollte er noch glauben und was nicht? Was war real und was nicht? Für welche Möglichkeit sollte er sich entscheiden…? »Denken Sie nach, Commander!«, dröhnte Smythes Stimme. »Sie wissen, dass ich die Wahrheit sage. Dieser Mensch hat Kontakt zu Ihnen gesucht, nicht wahr? Von Anfang an war er darauf aus, von Ihnen zu erfahren, wie viel Sie über seine Welt wissen - die andere Welt…«

»Blödsinn«, blaffte Matt - aber es klang mehr nach einer Bitte als nach ei- ner Feststellung. »Er hat Ihnen geglaubt, nicht wahr? Er hat sich Ihr Vertrauen erschlichen. Er verfügt über erstaunliche Fähigkeiten, die Sie sich nicht erklären können. Und er weiß bereits vorher, was im nächsten Moment geschehen wird.« Matt warf seinem Begleiter einen gehetzten Blick zu. Es stimmte - Mike hatte tatsächlich mehrmals gewusst, was kommen würde. »Erinnern Sie sich noch, was ich Ihnen gesagt habe? Dass sich die Zeit ständig wiederholt? Dieser Mann ist schon so lange hier, dass er alles weiß, Matt! Er hat so viele Zyklen erlebt, dass ihn nichts mehr überraschen kann. Denn anders als die Menschen hier kann er sich erinnern. Er ist einer von ihnen, Matt. Ein Feind, verstehen Sie? Und er trachtet danach, unsere schöne Welt dem Chaos preiszugeben…«

»Nein!«, rief Matt entsetzt aus - und richtete die Waffe spontan auf Mike, dessen Gesichtsausdruck weder Furcht noch Erschrecken zeigte. »Ich bin nicht Ihr Feind, Matthew«, sagte er nur. »Das müssen Sie mir glauben.« Matt fuhr herum, richtete die Beretta wieder auf den Helikopter. »Er ist der Feind, Commander! Lassen Sie sich nicht von ihm täuschen. Wir brauchen Sie! Ihre Welt braucht sie…« Wieder fuhr Matt herum, zielte abwechselnd auf Mike und den Helikopter, der wie ein gewaltiger Aasvogel über der Lichtung schwebte. Sein Atem ging heftig und stoßweise; kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn. Sein Mund schnappte auf und zu wie bei einem Fisch, der auf dem Trockenen lag. Er war nicht mehr fähig zu sprechen.

Wirre Gedanken schossen Matt durch den Kopf, zusammenhanglose Fetzen, Eindrücke und Bilder. Ihm war klar, dass er sich am Scheideweg befand - doch für welche Möglichkeit sollte er sich entscheiden? Für Sirwig - dann war er ein Wahnsin- niger, der um jeden Preis therapiert werden musste. Für Mike - dann war er nicht mehr als der Held einer Science-Fiction-Geschichte, existierte nicht einmal wirklich. Für Smythe - dann drohte der Welt, die in einer Zeitschleife gefangen war, ein schreckliches Armageddon durch die andere Realität. Matts Verstand war nicht mehr fähig, eine klare Entscheidung zu fällen.

Unentwegt zuckte seine Schusshand hin und her. Augenblicke wurden zu Ewigkeiten, während er auf der Lichtung stand und das Blut in seinem Kopf rau- schen hörte. Er wusste nur, dass die nächsten Sekunden über sein Schicksal entscheiden würden. Er musste das Richtige tun - und hatte dabei nur einen Kompass, nach dem er sich orientieren konnte: seine Gefühle, seine Instinkte, die der monatelange Überlebenskampf geschult hatte. Unwillkürlich musste er an Aruula denken. Mit ihrer telepathischen Begabung war sie ihm oft eine große Hilfe gewesen – wie sehr hätte er sie jetzt gebraucht! Was hätte er darum gegeben, hinter Mikes Züge blicken zu können, zu wissen, was hinter Smythes hoher Stirn vor sich ging… »Aruula«, murmelte er leise ihren Na- men. »Verdammt, hilf mir! Was soll ich nur tun…?« Dann, plötzlich, war ihm, als würde eine Stimme zu ihm sprechen - eine Stimme, die aus weiter Ferne kam. In einem jähen Entschluss fuhr Matt herum und entsicherte die Waffe, zielte auf Mike. Der geheimnisvolle Mann, der angeblich Science-Fiction- Romane schrieb und lektorierte, sagte nichts, machte auch keine Anstalten zu fliehen. Unbewegt stand er da und blickte Matt einfach nur an. »Gut so, Commander!«, tönte Smythe. »Töten Sie ihn! Er ist der Feind!« Urplötzlich wirbelte Matt herum, seine Schusshand flog hinauf in den nachtschwarzen Himmel - und gab mehrmals hintereinander Feuer. Das erste Geschoss zerstörte den Suchscheinwerfer des Hubschraubers. Das zweite und dritte Projektil schlugen in die Turbine der Maschine ein. Im nächsten Augenblick gab es einen dumpfen Knall, und eine Fahne von dunklem Rauch quoll aus dem heulenden Antrieb. Der Motor spuckte, der stete Schlag der Rotoren geriet ins Stottern -und der Hubschrauber driftete seitlich ab. »Was haben Sie getan, Sie Narr…?«, hörte Matt Smythe entsetzt brüllen - einen Herzschlag später sackte der Heli- kopter ab, rasierte die obersten Baumwipfel. Die beiden anderen Maschinen, die die Flanken gesichert hatten, stiegen pfeilschnell in die Höhe und brachten sich in Sicherheit. Deren Insassen hatten keine Augen mehr für die beiden Flüchtigen.

***

»Los, weg hier!«, rief Matt Mike zu - und die beiden begannen zu laufen. Sie hörten ein schreckliches Bersten und Krachen hinter sich, als der Helikopter mit wummernden Rotoren in den Wald säbelte und zwischen den eng stehenden Bäumen niederging. Sie kümmerten sich nicht darum und blickten nicht zurück, rannten immer tiefer in den Wald, der das Licht des Mondes und der Sterne zu schlucken schien.

»Da entlang«, sagte Mike nach einer Weile, und sie änderten ihre Laufrichtung, gelangten auf einen schmalen Pfad. Matt wunderte sich schon nicht mehr darüber, dass sein Begleiter ganz offenbar in der Dunkelheit sehen konnte und den Weg kannte. Er hatte sich für eine Seite entschieden - nun würde er mit seiner Entscheidung leben müssen, egal was die Konsequenzen sein mochten. Er hatte auf die Stimme in seinem Inneren gehört. Es war seine Verantwortung… Unvermittelt erreichten sie eine weitere Lichtung, auf der eine einsame Blockhütte stand - ein Holzfällerhaus, das im Sommer Wanderern als Herberge diente. Die Tür stand offen und die beiden traten ein. Mike entzündete die Gaslampe, die auf dem grob gezimmerten Tisch stand, der den einzigen Einrichtungsgegenstand bildete. Im fahlen Schein der Gaslampe standen sich die beiden Männer gegenüber. Matt atmete schwer, während Mike die Flucht durch den nächtlichen Wald kaum angestrengt zu haben schien. Die beiden musterten sich; jeder schien dem anderen auf den Grund seiner Seele blicken zu wollen. Erfolglos. »Wir sind Ihnen entkommen«, stellte Matt schließlich fest. »Zumindest vorerst«, erwiderte Mike nur. Matt nickte, legte die Beretta vor sich auf den Tisch. »Schön«, meinte er.

»Und jetzt sagen Sie mir, Mike - habe ich mich für die richtige Seite entschieden?« Der andere zeigte keine Regung; sein Gesicht war eine starre Maske. »Was ist die richtige Seite?«, fragte er zurück. »Hatte Smythe Recht? Sind Sie ein Spion der anderen Seite? Oder verliere ich nur allmählich den Verstand? Was zum Henker ist da eben passiert?«

»Wollen Sie die Wahrheit wissen, Matthew?«, fragte Mike. »Keine Rätsel mehr und keine Anspielungen? Die nackte, ungeschminkte Wahrheit?«

»Bitte«, sagte Matt leise, und es klang fast flehend. »Es ist nichts passiert«, erwiderte der Redakteur schlicht. »Wie bitte?«

»In Wahrheit ist nichts passiert«, wiederholte Mike schulterzuckend.

»Nichts von dem, was Sie hier gesehen oder erlebt haben, ist wirklich geschehen.«

»Nein?«

Matts Gesicht war voller Unverständnis. »Aber wie…?«

»Es ist, wie ich Ihnen sagte, Matt - Sie sind der Held einer Geschichte. Die Hauptfigur einer Simulation, die sich um Ihr Leben dreht. Eine fiktive Realität, die sich ihre Bestandteile aus Ihrem Geist holt, Commander, aus Ihren Erinnerung. In Wirklichkeit ist nichts davon real.«

»Aber das ergibt doch keinen Sinn!«, ereiferte sich Matt. »Im Gegenteil«, hielt Mike dagegen. »Es ergibt mehr Sinn als jede andere der Lügen, die ihnen aufgetischt wur- den, um Informationen von Ihnen zu bekommen, um ihre Verhaltensweisen zu analysieren und Ihre Loyalität zu testen.«

»Meine Loyalität? Aber wer…?«

»Was ist das Letzte, woran Sie sich erinnern? Ich meine konkret erinnern, ehe Sie aus dem Koma erwacht sind.«

»Mein Zusammentreffen mit der neuen Regierung, dem Weltrat…« Mike erwiderte nichts - der Blick, mit dem er Matt bedachte, sprach dafür Bände.

»Der Weltrat?«, hakte Matt ungläubig nach. »Der Weltrat steckt hinter all dem?«

»Sie wurden getäuscht, Matt. Ohne dass Sie es wussten, hat man Sie einer Unzahl von Prüfungen unterzogen. Man hat Ihre Psyche getestet, indem man Sie einer Reihe extremer, sich ständig verändernder Szenarien aussetzte. Nur mit dem einen Ziel, mehr über Ihre Vergangenheit in Erfahrung zu bringen und Ihre Loyalität gegenüber der Regierung zu prüfen.« Mike blickte ihn durchdringend an. »Denken Sie nach, Commander, und Sie werden erkennen, dass ich die Wahrheit sage.«

»Die Wahrheit.« Matt schnaubte freudlos. »Welche Wahrheit? Ihre? Oder die von Smythe? Sirwigs Wahrheit vielleicht?«

»Ich habe Sie nie belogen«, brachte Mike in Erinnerung. »Aber ich musste mich vorsehen. Es ist hier nicht sicher für mich.«

»Wieso? Wer sind Sie? Was sind Sie? Angenommen, das hier ist nur eine Simulation, dann sind Sie…«

»… nur ein Teil davon«, ergänzte Mike bereitwillig. »Ganz recht, Commander. Ich bin nicht wirklich hier. Ich bin nur eine Projektion, ein Piratenprogramm, das geschrieben wurde, um diese Simulation zu unterwandern. Glauben Sie mir - es war nicht einfach, hierher zu kommen. Der Weltrat hat seine Datenbanken gut abgeschirmt.«

***

Matt war fassungslos. Trotzdem gestand er sich ein, dass es nicht unmöglich war. Schon in der Welt des Jahres 2012 hatten virtuelle Realitäten zum Alltag computerspielsüchtiger Kids gehört, auch wenn sie noch weit davon entfernt gewesen waren, wirklich authentisch zu wirken. Warum sollte der Weltrat nach mehr als 500 Jahren Evolution nicht über eine Technologie verfügen, die so weit fortgeschritten war, dass sie die Simulation einer kompletten virtueller Welt ermöglichte, die von der Realität nicht zu unterscheiden war? »Sie kennen jetzt die Wahrheit«, drang Mikes Stimme in Matts Gedanken. »Aber Sie werden noch einige Zeit brauchen, um wirklich alles zu verstehen. Irgendwann werden Sie dann begreifen, worum es geht. Wofür wir kämpfen.«

»Wir?« Matts Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. »Für wen arbeiten Sie?«

»Für den Widerstand«, erklärte Mike knapp. »Der Weltrat ist nicht, was er zu sein vorgibt, Matthew. Auch das werden Sie irgendwann erkennen.«

Matt erwiderte nichts, taxierte sein Gegenüber mit kritischen Blicken. »Einmal angenommen, Sie hätten Recht«, meinte er schließlich, »könnte es dann nicht sein, dass Sie auch nur eine Prüfung sind? Ein Lockvogel, der meine Loyalität testen soll?«

»Es wäre möglich«, räumte Mike ein. »Aber mit diesem Risiko werden Sie leben müssen, Commander…« Matt stieß einen überraschten Laut aus, als er merkte, wie sich sein geheimnisvoller Gesprächspartner vor seinen Augen aufzulösen begann. »Halt! Warten Sie!«, forderte er. »Ich kann nicht länger bleiben«, wehte die Antwort heran. »Sie werden gleich Besuch bekommen. Seien Sie vorsichtig, Commander Drax. Leben Sie wohl…« Damit verblasste Mikes Bild, wurde transparent - und begann sich aufzurastern. Immer gröber wurden die bunten Punkte, aus denen sich Mikes Körper zusammensetzte, immer un- deutlicher das Bild. Schließlich waren nur noch wenige grobe Pixel übrig - die auf einen Schlag verschwanden. So, als hätte es einen Mann namens

»Mad Mike« nie gegeben.

Matt kam nicht dazu, sich von der Überraschung zu erholen - im nächsten Augenblick hörte er schwere Stiefeltritte vor der Tür der Blockhütte. Mit einem dumpfen Schlag flog die Tür der Behausung auf und ein Trupp schwer bewaffneter Militärpolizisten drängte herein, Schnellfeuergewehre im Anschlag. Matt reagierte instinktiv. Mit einer blitzschnellen Bewegung riss er die Beretta an sich, die vor ihm auf dem Tisch lag, und wirbelte herum, zielte auf die vordersten Soldaten. »Halt!«, brüllte er. »Keine Bewegung!« Die MPis erstarrten. Mindestens vier von ihnen hatten ihm im Visier und hätten nur abzudrücken brauchen, um ihn zu erledigen. Dass Sie es nicht taten, zeigte Matt, dass sie Weisung hatten, ihn lebend einzufangen…

Die Beretta in seiner Rechten, stand er den Soldaten gegenüber, deren Mienen keinerlei Regung verrieten. Von draußen waren hektische Schritte zu hören, dann erschien ein leicht verstört wirkender Jacob Smythe im Rahmen der Tür.

»Commander!«, sagte er beschwörend. »Was tun Sie da?«

»Ich weiß nicht«, erwiderte Matt schulterzuckend. »Schätze, ich versuche nur, mir über einige Dinge klar zu werden.«

»Was hat er ihnen gesagt?«, fragte Smythe. »Sie haben ihm doch nicht etwa geglaubt?«

»Sollte ich das denn?« Matt schaute den Professor durchdringend an. »Haben Sie den Absturz des Hubschraubers gut überstanden, Smythe? Schön, Sie schon wieder auf den Beinen zu sehen…«

»Wovon sprechen Sie? Was soll das? Ich hatte Ihnen gesagt, worum es bei dieser Sache geht. Sie gefährden die nationale Sicherheit, wenn Sie sich nicht augenblicklich ergeben.«

»Tatsächlich?« Matt blieb gelassen. »Was für ein Unsinn!«, ließ sich plötz- lich eine weitere Stimme vernehmen -und zu Matts Verblüffung erschien Dr. Sirwigs Raubvogelgesicht im Eingang , der Hütte.

»Smythe!«, blaffte der Psychologe den Professor an.

»Ich hätte mir denken können, dass Sie dahinter stecken! Ich hätte Sie nie aus der Anstalt entlassen dürfen!«

»Anstalt? Aus welcher Anstalt?«, fragte Matt verwundert. »Smythe hat ein ähnliches Schicksal erlitten wie Sie, Commander«, erklärte Sirwig bereitwillig. »Nach dem Absturz des Jets lag er mehrere Wochen lang im Koma. Als er erwachte, redete er wirres Zeug. Und genau wie Sie war er nicht bereit, sich von seinen Visionen zu trennen. Die Folge war der Abstieg in den Wahnsinn!«

»Das ist nicht wahr!«, ereiferte sich der Professor mit einem Glanz in den Augen, der seine Worte Lügen strafte. »Das ist eine üble Verleumdung! Ich bin so klar im Kopf wie Sie, Commander Drax! Wir beide kennen die Bedrohung, der sich diese Welt gegenüber sieht! Sie und ich wissen, das man sie bekämpfen muss!« Sirwig schüttelte den Kopf. »Das ist Unsinn! Hören Sie nicht auf ihn, Commander! Smythe ist wahnsinnig, für ihn kommt jede Hilfe zu spät. Aber für Sie besteht noch Hoffnung! Kommen Sie mit mir, kehren Sie in Ihr altes, normales Leben zurück! Wir warten auf Sie! Ihre Freunde warten auf Sie…« Gehetzt schaute Matt von einem zum anderen, wusste nicht mehr, was er sagen oder denken sollte. Seine Verwirrung hatte jedes verträgliche Maß überstiegen, kannte keine Grenzen mehr.

Er hatte das Gefühl, als würde Sirwigs Stimme langsam verblassen. Smythes keifendes Organ mischte sich darunter, dazu klangen noch immer Mikes letzte Worte in Matts Bewusstsein nach. Er schüttelte den Kopf, glaubte jeden Augenblick den letzten Rest Verstand zu verlieren. Sirwig, Smythe und Mike. Fast war ihm, als würden sich die drei um seine Seele streiten. Drei Männer. Drei Realitäten. Drei Möglichkeiten, für die er sich entscheiden konnte. Er musste ruhig bleiben, musste versuchen, einen klaren Kopf zu bewahren, ein letztes Mal… Welche Realität war die richtige? Welche war seine? Welche war die, aus der er gekommen war? Mit einem Mal empfand Matt eine seltsame innere Ruhe. Er hatte das Gefühl, auf einer kleinen Insel inmitten eines Ozeans tobender Wogen und Wellen zu sitzen. Ihm war, als legte sich eine unsichtbare Hand auf seine Schulter, die ihn beruhigte und ihm Zuversicht vermittelte.

Dann, inmitten dieser unerwarteten Stille, begann er nachzudenken, seine Möglichkeiten abzuwägen. Wenn Sirwig Recht hatte, war er bereits völlig wahnsinnig und es gab keine Rettung mehr für ihn. Er würde den Rest seiner Tage in einer Einzelzelle verbringen, von Medikamenten ruhig gestellt, und nach der Wirklichkeit suchen, die ihm irgendwann verloren gegangen war. In Smythes Realität blieben ihm kaum Möglichkeiten. Entweder er fügte sich dem Willen des offensichtlich paranoiden Professors, oder er musste sich gegen die MPis zur Wehr setzen. In diesem Fall würde er entweder erschossen werden oder Unschuldige töten, wahrscheinlich beides. Schließlich blieb noch Mikes Version der Dinge. Wenn er Recht hatte, war nichts von all dem, was Matt umgab, wirklich wahr. Dann war er nur Teil einer großen, unfassbaren Simulation, konstruiert zu dem einen Zweck, ihn zu befragen und zu testen… Drei Möglichkeiten, drei Realitäten -und keine davon gefiel Matt sonderlich. Fieberhaft sann er darüber nach, was er tun sollte. Und plötzlich, als würde sie aus den unergründlichen Fluten des Ozeans auftauchen, der ihm umgab, wusste er die Lösung. Die Antwort auf alle drei Fragen. Es war so einfach. Er wandte sich an beide Männer. »Okay, Sie haben gewonnen. Ich gebe auf. Aber auf meine Art!« Ein flüchtiges Grinsen huschte dabei über seine Züge. Dann, mit einer blitzartigen Bewegung, zu schnell, als dass irgendeiner der Umstehenden hätte reagieren können, richtete er die Beretta gegen sich selbst.

Einen Lidschlag lang blickte er in die hässlich schwarze Mündung der Waffe, sah Endgültigkeit darin - und Wahrheit. »Nein!«, brüllten Smythe und Sirwig gleichzeitig - und Matt drückte ab. Einen Augenblick lang verspürte er lähmende Angst, hörte den ohrenbetäubenden Knall. Dann war es vorbei....

***

Schlagartig hatte Matt das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Ihm war, als wäre lauter Wasser um ihn, als schwimme er inmitten blauer Unermesslichkeit, die seinen Lungen keine Chance ließ. Oder war es umgekehrt? Lag er wie ein Fisch auf dem Trockenen, nicht in der Lage, die Luft zu atmen, die ihn umgab…? Plötzlich merkte er, wie etwas aus seinem Hals gezogen wurde. Er würgte und spuckte, sein Magen rebellierte - doch dann konnte er wieder frei atmen. Gierig und keuchend sog er die kühle Luft, die nach Metall und Säure roch, in seine Lungen. Er fühlte seinen Pulsschlag wieder, hörte das Pochen seines Herzens.

Dann schlug er die Augen auf. Er lag auf einer blankpolierten Fläche aus Metall, war an Hand- und Fußgelenken mit stählernen Spangen gefesselt. Unzählige Kabel und Schläuche ragten aus seinem Körper, erfüllten Funktionen, die er nicht einmal erahnen konnte. Matt blinzelte, brauchte einige Augenblicke, bis sich seine Augen an das gleißende Licht gewöhnt hatten. Dann sah er das Monstrum, das über ihm lauerte. Es war eine Siragippe! Eine gewaltige Spinnenkreatur mit gewaltigen, vielgliedrigen Beinen, die über ihm an der Decke hing, bereit, mit ihren tödlichen Fängen auf ihn herab zu stoßen. Matt stieß einen verzweifelten Schrei aus, wand sich im Griff der eisernen Fesseln - vergeblich.

»Commander!«, drang eine menschliche Stimme an sein Ohr.

»Beruhigen Sie sich! Es ist alles in Ordnung…« Matt schloss für einen Moment die Augen, zwang seinen hämmernden Puls zur Ruhe. Als er seine Lider schließlich wieder hob, sah er, dass seine überreizten Sinne ihm einen Streich gespielt hatten. Das Ding an der Decke war kein Lebewesen, sondern eine metallene Apparatur - eine fremdartige Vorrichtung, die mit ihren unzähligen Sonden und Fühlern wie ein gewaltiges Insekt aussah. Bunte Lichter flackerten daran in unregelmäßigen Abständen, und die meisten der Schläuche und Kanülen, die aus Matts Körper ragten, endeten irgendwo im metallenen Rumpf der bedrohlich aussehenden Maschine. »Was…?«, brachte Matt nur hervor. Seine Stimme klang seltsam nah.

»Ruhen Sie sich aus, Commander«, trug ihm die Stimme auf, die ihm irgendwie bekannt vorkam. »Sie haben einiges hinter sich.«

»W… wo…?«, brachte Matt nur hervor. »In Washington«, kam die Antwort prompt. »Im Quartier des Weltrats.« Matt wandte seinen Kopf, sah den Mann, der neben ihm stand und mit besorgter Miene auf ihn herab blickte - und erkannte ihn. Es war General Arthur Crow. Der Sicherheitsinspektor der neuen Regierung… »Willkommen in der wirklichen Welt, Commander«, sagte Crow. Einen Augenblick lang sprach Matt kein Wort, blickte den hageren Mann mit den kantigen Zügen fassungslos an. »Also doch«, war alles, was er schließlich hervor brachte.

»Warum?«, fragte Matt nur. Dann noch einmal, lauter und energischer:

»Warum!« Crow saß ihm in dem zweckmäßig ein- gerichteten Quartier gegenüber, das ihm von der Verwaltung zugewiesen worden war. »Weil es notwendig war, Commander«, erwiderte er. »Für Sie und für uns. Für unser aller Sicherheit. Sie sind Soldat; Sie werden das verstehen.« Matt schüttelte fassungslos den Kopf. Drei Tage war es nun her, dass er aus der virtuellen Realität erwacht war, in die man ihn versetzt hatte - und noch immer waren die Erinnerungen daran sehr, sehr lebendig. Mit Schaudern dachte Matt daran zurück, wie er zwischen den Realitäten den Bezug zur Wirklichkeit immer mehr verloren hatte. Durch seinen »Selbstmord« hatte er schließlich einen Abbruch des men- schenverachtenden Experiments erzwungen - und war in der zerstörten Welt des Jahres 2517 aufgewacht. Ein Teil von ihm war entsetzt darüber, dass sich die dunkle Zukunft der Erde am Ende doch als Realität entpuppt hatte - doch lieber nahm er diese zerstörte Welt als gegeben hin, als in einer falschen Scheinwelt vor sich hin zu vegetieren.

»Ich kann es nicht glauben«, sagte er leise. »Ich kann es noch immer nicht glauben. Als ich nach Washington kam, war ich unendlich froh darüber, Zivilisation vorzufinden; Menschen, die sich nicht der Barbarei ergeben hatten, sondern die versuchten, wieder etwas aufzubauen. Und nun stellt sich heraus, dass die neue Regierung grausamer und ruchloser ist als jedes der Barbarenvölker, denen ich auf der anderen Seite des Ozeans begegnet bin.«

»Ich sagte doch bereits…«, wollte Crow einwenden. »Wissen Sie, wie das ist, General?«, sprach Matt einfach weiter und hatte Mühe, die Tränen ohnmächtiger Wut zurückzuhalten, die ihm in die Augen treten wollten.

»Wie das ist, wenn man den Boden unter den Füßen verliert? Wenn es nichts mehr gibt, woran sich der Verstand festklammern kann?«

»Es ist der Augenblick absoluter Wahrheit«, erwiderte der General. »Der Moment, in dem sich niemand mehr verbergen kann. In dem der wahre Charakter zutage tritt.«

»Ach, und darum ging es Ihnen? Meinen wahren Charakter zu ergründen? Verdammt, Mann - ich hätte dabei fast den Verstand verloren!«

»Sie standen unter ständiger medizinischer Überwachung, Commander«, versicherte Crow. »Ihre Gehirnströme wurden fortwährend gemessen. Hätten wir auch nur den geringsten Hinweis auf Komplikationen gehabt, hätten wir die Simulation sofort abgebrochen.«

»Großartig.« Matt schnitt eine Grimasse. »Warum nur beruhigt mich das nicht, General? Sie haben mich arglistig getäuscht!«

»Es war notwendig - zu unser aller Sicherheit. Irgendwann werden Sie das verstehen, Commander.«

»Was gibt es da zu verstehen?«

»Nun - zum einen ging es darum, Ihre Loyalität unserer Regierung gegenüber zu testen…«

»Meine Loyalität?« Matt schnaubte. »Ich bin amerikanischer Staatsbürger und Soldat! Es gab eine Zeit, da hat das genügt, um in diesem Land als vertrauenswürdig zu gelten.«

»Die Zeiten haben sich geändert«, sagte Crow nur. »Ja«, stimmte Matt leise zu, »ich fürchte, das haben sie…«

»Vielleicht ist es ein Trost für Sie, dass es uns nicht ausschließlich darum ging, Sie einer Prüfung zu unterziehen. Die VR bietet uns auch die Möglichkeit, den Probanden in eine Art Hypnose zu versetzen, die selbst verdrängte oder verschüttete Erinnerungen wieder frei setzt. Auf diese Weise gelang es uns, viele Erkenntnisse über die Welt zu sammeln, aus der Sie kommen.«

»Wie tröstlich. Befürchteten Sie, ich würde Ihnen nicht alles erzählen? Ihnen absichtlich etwas vorenthalten? Sie belügen?«

»Wir mussten sicher gehen«, erklärte Crow diplomatisch. »Sie müssen verstehen, Commander - Sie waren nicht nur ein Fremder für uns, sondern behaupteten außerdem, aus einer fünfhundert Jahre entfernten Vergangenheit zu kommen! Es fiel Präsident Hymes nicht leicht, die Genehmigung für den VR-Scan zu geben, aber er hatte keine Wahl…« Obwohl Crow nicht weiter sprach, hatte Matt das sichere Gefühl, dass er noch etwas hatte sagen wollen.

Er blickte den General herausfordernd an. »Ja… ?« Crow holte tief Luft.

»Unglücklicherweise erwies sich die Struktur Ihres Gehirns als nicht ganz kompatibel. Der Scanner musste nach einigen missglückten Versuchen neu justiert werden.« Matt ahnte, was Crow meinte.

»Meine Halluzinationen!«, entfuhr es ihm. »Das waren die Folgen dieser Scans?!«

»Bis wir unsere Geräte auf Ihre Hirnwellenfrequenz eingestellt hatten«, bestätigte der General. Matts Verbitterung wuchs noch weiter an. Bereits vor dem VR-Trip war er also schon überwacht und manipuliert worden. Auch wenn er den Mord, der ihm angehängt werden sollte, nicht begangen hatte - es hätte durchaus so weit kommen können!

Als er vor Wochen zum ersten Mal seit undenklich langer Zeit seinen Fuß wieder auf den amerikanischen Kontinent gesetzt hatte, hatte er tief in seinem Inneren das Gefühl verspürt, nach Hause zu kommen. Dann, als er auf die neue Regierung getroffen war, hatte er Hoffnung geschöpft, dass alles wieder gut werden, dass sich ein neues Amerika aus der Asche der Zerstörung erheben würde. Diese Hoffnung hatte einen herben Rückschlag erlitten. Eine Frage aber war noch ungeklärt.

»Dann entstammte also alles, was ich erlebte, ausschließlich meiner Erinnerung?«, hakte Matthew nach.

»Fast alles«, gab Crow Auskunft. »Dr. Sirwig war der einzige von uns erschaffene Charakter, sozusagen das Interface zu unserer realen Welt. Ansonsten war alles, was Ihnen in der virtuellen Realität begegnet ist, ein Teil Ihrer selbst. Ein Teil Ihrer Persönlichkeit. Ein Teil Ihrer Vergangenheit.«

Matt hatte die Frage nicht ohne Grund gestellt. Er dachte an »Mad Mike«.

Sein geheimnisvoller Helfer, der vorgegeben hatte, einer ominösen Widerstandsbewegung anzugehören, war definitiv nicht seiner eigenen Fantasie entsprungen. Matt hatte Crow gegenüber nichts von Mike gesagt, und auch der Sicherheitschef hatte den Namen nicht erwähnt.

Was also steckte hinter diesem Charakter? War er tatsächlich ein Piratenprogramm gewesen, wie er behauptet hatte?

Dann musste auch die Widerstandsgruppe existieren. Matt würde der Sache nachgehen. Ihm war aber klar, dass er sich vorerst fügen musste. Er konnte nicht mehr ändern, was geschehen war, musste es hinnehmen. So enttäuscht er auch war und so sehr sich alles in ihm empörte gegen das, was ihm angetan worden war. Andererseits durfte er aber auch nicht vorschnell urteilen.

Den Weltrat, die neue Regierung der Vereinigten Staaten jetzt schon zu verdammen, wäre engstirnig gewesen.

Er musste mehr über Präsident Victor Hymes' Pläne in Erfahrung bringen und dann erst sein Urteil fällen. Nach all den Wirrnissen, die hinter ihm lagen, wollte er daran glauben, dass alles wieder in Ordnung kommen würde.

Nun, da er endlich wieder Gewissheit darüber hatte, wer er war und wo er war.

Dennoch blieben viele Fragen offen. Die Zeit würde die Antworten bringen…

ENDE
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